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Kämpfe in Befforobien.
2 MMar- en neue Steuern in England. — König Peter in valona unter italienischem Schutz.

Weihnachten 1915.
Weihnachten im Krieg, das ist wie die Rose im Schnee,

wie ein seines liebes Licht mitten im Nebel. Das Fest mit
seiner altertümlichen Zartheit und Milde will nicht zwi¬
schen die Kriegsberichte passen. Und doch müssen wir es
feiern, weil es unmöglich ist, alle guten Gewohnheiten der
Friedenszeit hinter ' uns liegen zu lassen und weil wir alle,
offen gesagt, etwas von dem alten heiligen Oele gerade
jetzt besonders nötig haben.

Die seelische Temperatur , aus der einstmals Weihnach¬
ten erwachsen ist, ist weit von uns entfernt , teils orienta¬
lisch, teils mittelalterlich - ist weder militaristisch noch pazi¬
fistisch, sondern unpolitisch, gläubig, überirdisch an sich.
Auch der Engelsgesang .- „Friede auf Erden" darf bei ge
schichtlicher Betrachtungsweise nicht als Protest gegen den
kaiserlich römischen Militarismus anfgefatzt werden, weil
die Hirten , Weinbauern und Fischer von Galiläa dem Sol¬
datentum an den Grenzen des damaligen Weltreiches viel
zu entrückt waren , um etwa im Sinne einer heutigen Frie-
densgesellschaft ein Programm der Ueberwindung der Waf-
senkämpfe vorzutragen , und weil das Gefühl, datz gerade
das Kaisertum der Friede sei, eine der verbreitetsten An
schauungen jener Vortage der christlichen Religion war.
Wenn darum in den Weihnachtsgesängen vom Frieden
auf Erden gesprochen wird, so ist das sicherlich mehr ein
Bekenntnis von Einzelmenschen, die im Glauben an die
göttliche Milde selbst mild und vergebend, lieber leidend
als streitend durch die Welt gehen wollen: Friede bei denen,
die guten Willens sind.

Unsere jetzige europäische Friedensfrage ist viel zu
schwer und technisch für den alten heiligen Weihnachtsgeist,
und doch geht von dem unpolitischen Feste eine heimliche
Frieöenswirkung aus . Wir wissen, daß es von allen
Christen abendländischen Kalenders am gleichen Tage ge¬
feiert wird . Heute fragen die Frauen in Kanada und
Australien, in England und Frankreich geradeso nach ihren
Männern wie bei uns in Mitteleuropa . Heute fehlen die
Toten hier wie dort. In diesem ganz allgemeinen Sinne
singt und rauscht es aus der Unsichtbarkeit in die Sichtbar¬
keit hinein : Friede auf Erden ! Wer kämpfen mutz, wird
weiter kämpfen, aber nicht ohne ein gewisses Ausschauen
nach dem neuen Europa und der neuen Menschheit, die
Hinter aller Zerrissenheit auftauchen sollen.

Das neue Europa ! Sind wir nicht alle gezwungen, es
in Gedanken an uns heranzuziehen? Wozu werden sonst
öie ungeheuren Opfer gebracht? Wozu werden so viele
Hoffnungen einzelner Familien zerbrochen, wenn dann
nicht wenigstens für das nachwachsende Geschlecht gehobe¬
nere Verhältnisse des äußeren und inneren Daseins ge¬
wonnen werden? Wir brauchen Glauben, um tapfer zu
bleiben. Das ist nicht ganz dasselbe, was in der Weih-
nachtspreöigt „Glaube " genannt wird, aber es ist ihm doch
innerlich verwandt , denn alle starken Zukunftshoffnungen
find gleichsam Treppenstufen zu einer letzten Höhe, die von
^inem geschaut, von allen aber geahnt wird. Wir wissen,
bnh wir nach Sem Krieg nicht den Himmel auf Erden
Haben werden, aber — etwas mutz doch für uns gewonnen
werden, ein Reich von Menschen, die den Weltkrieg im
Ganzen etwa ebenso als Aufstieg ansehen, wie wir bisher
bie Kriege von 1813 und 1870 zu betrachten gewöhnt waren.

Indem wir unter dem Weihnachtsbaum so über die
nach Sem Kriege zu denken anfangen, haften unsere

^danken selbstverständlich zunächst an unserem eigenen
Zutschen Volke und gehen von ihm weiter zu seinen treuen
Bundesgenossen. Die Kampfgenossenschaft von Mittel-
Europa muß in irgendwelcher Weise zur Kulturgemein-
H°ft werden. Der Verteibigungsbund schafft den festen

um die Grenzen . Innerhalb dieser Grenzen aber
*ui vieles neu erblühen nach so ungeheuren Opfern und
Krengungen . Wir alle müssen aus dem Kriege als an-
bkre Menschen herauskommen, als wir hineingegangen

Die gewaltige Bewegung der Zeit und die mächtige
^fchütterung unserer Seelen darf nicht vergeblich ver¬
tuschen. Das ist der erste Hauptpunkt aller Erneuerung.
°°u» alle weiteren Kulturfortschritte hängen davon ab, daß

vielen Einzelmcnschen viele Einzelschritte getan wer-
Ertz dadurch, daß HvMLrttSÄtMtzk warMers «. e«t-

steht auf allen Lebensgebieten ein Sieg . Um keinen Preis
darf der Krieg als seelische Ermattung schließen. Tut er
das , so bleiben von ihm nur die Verluste und Belastungen,
nicht aber der Gewinn für die Menge der Kämpfer und
ihrer Frauen . Darum soll Weihnachten uns festigen im
guten Willen für neue innere Aufgaben des eigenen und
der verbündeten Staaten.

Insbesondere gilt es den Geist der Achtung aller Volks¬
kreise untereinander zu steigern. Man hat gesehen, daß
wir der Gefahr öeS Vaterlandes gegenüber wirklich keine
Parteien haben, sondern nur Deutsche sind. Daran ändern
auch einzelne Irrgänger nichts. Diesen Gemeinschaftszu¬
stand zum Dauerzustand zu erheben, das ist die Vorbeding¬
ung des Glückes und der Kultur nach diesen Tagen der
Hingabe bis zum Tod. Wen das innerlich bewegt, der hat
seine Weihnachtsfeier, denn das ist im tiefsten Grunde nur
eine weitere Ausgestaltung der menschenfreundlichen Ver¬
kündigung des ersten Christentums.

Wir danken der göttlichen Weltregierung , datz sie öie
Todesopfer unseres Volkes und seiner Soldaten bis jetzt
mit Sieg gesegnet hat und erbitten als großes Weihnachts¬
geschenk, daß wir heute übers Jahr vereint mit unseren
jetzt im Felde stehenden Lieben den alten Weihnachtsspruch
sprechen können: Ehre sei Gott in der Höhe!

WeihnachLs-Enßüsches.
Englands Weihnachtsfeier hat einen Riß . Man fürch¬

tet, >o klingt es aus dem Heeresbcfehl, öie Danaer , auch
wenn sie Geschenke bringen.  Oder gerade dann.
An einen weihnachtlichenWaffenstillstand, erklärt das eng-
lriche Hauptquartier , sei nicht zu denken. Von „Entgegen¬
kommen dürfe keine Rede sein. Haben doch öie D e u t-
I che n ste ts e i n e n schlauen Grund , „auch ro cnn
|te anicheinend Freundlichkeiten erweisen ."

Hohl klingt eS aus dem heiligen Rotz. Der Weih-
nachtsbaum sendet Lichtzcichen an die Artillerie : öie Pakete
öre, nach gutmütiger Solöatensitte , vielleicht auch ihren
Weg zu den feindlichen Stellungen finden, sind mit Spreng¬
ladungen angefüllt. Und man glaubt, öie Deutschen zu
sehen, wre sie, öie Gesichter zu giftiger Freundlichkeit ver-
^vgen, l*1” ' ®re  Weihnachtstannc beisammen hocken, statt
dev Lledertextes den letzten Heeresbefehl auf de« Knieen,
bermt, m,t Handgranaten über den in stille Betrachtungen
versunkenen Gegner herzufallen.

Im Ernst : Entgegenkommen? Nicht uns , dem Feind,
käme doch England entgegen, sondern dem, der den schönen
Gedanken des Weihnachtswaffenstillstandcs erdachte und
den Kämpfenden zu vermitteln suchte: dem Papst. Glaubt
der Gegner, sich auf diese an Tag und Stunde gebundene

t Einlassen zu dürfen, so werden wir öie
blutige Verschattung des Friedenssestes menschlich bedau-

verlangt  haben wir den Waffenstillstand niemals.
Und noch mek weniger haben wir den Feind darum er¬sucht.

Wachsamkeit und gespanntem Mißtrauen , in Blut
baS Weihnachtsfest vorüber : auch dies. Die

't hat die grimmige Antwort auf die Frieöens-
S schon einmal erlebt. Schon einmal haben wir

St " Ä e\r ffen' baß unsere Gegner auf die
^stdnung des Papstes mit verdoppelter Kriegsanstrengung
Änilkeu ^ ^ ^ gen erwiderten. Sie wissen, daß die

ber Weihnacht von keinem ihrer Völker so stark
roefrfi ' miw 15, mte  ben Deutschen. Darum , und
lenb ifefmuett, zu dem sie uns zwangen, sie rückpral-
der Deutschen #W* ^ 00r öer  weihnachtlichenTücke-

*

2 Milliarden neue Steuern in England.
Haag, 21. Dez. sPrivat -Tel .. Zens. Bln .)

Eine vor mehrere« Tagen ans London znrnckgekehrte
Persönlichkeitteilt »nserem Vertreter mit: In offiziellen
-««lrschen Kreise« wird »ersichert. daß die englische Regje-
r«n« ihr St ««er softem fitr bas «e«e. Finanzjahr abermals
einer neue» und sehr gründlichen Revision unterziehen
»erde. Große Mehrbestenernnge« auf allen Gebieten stehen
>n Anssicht. Der vom FinanzministerMac Kenn« gesord^
erte Mehrbetrag dieser kommende« neue« Stenern be-

»rehnnssweise « tencrerhdhnuge« dÄrfte mindestens de«
-»«trag von VA  bis 2 Milliarde« Mark erreichen. Die Ne¬
gierung soll bereits vertrauliche Konferenzen mit den Füh-
r<-t*L!,er ^* c*,cner  Parteien gepflogen und auch ein Ei« per- !

9xmU  hake«. 1

Amtl. öfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wie«, 24. Dez. lWolff-Tel.j

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Angriffsversnche der Russe«  gegen Teile der
bessarabischen Front  wurden «nter schwere« Ver¬
luste» für den Feind abgewiese «.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Der befestigte Raum von Lardoro «nd «nsere Stzel-

lungeu am Brückenkopf von T o l m e i n wnrde« von der
italienischen Artillerie heftiger beschossen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei kleinere« Unternehmungen der letzte« Tage wnr«

gegen 8Ü8 Gefangene  eingebracht. Sonst keine veson.
deren Ereignisie.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

22  Kirchen in Gstpreutzen zerstört.
Königsberg, 24. Dez. (Tel ., Zens. Fkf.)

Nach den neuesten Festellungen sind bei den Einfällen
öer Russen in Ostpreußen 22 Kirchen niedergebrannt und
zerschossen worden. Bon drei großen Holzkirchen, öie als
Eigentümlichkeit der ostpreußischen Bauweise früherer
Jahrhunderte noch übrig geblieben waren , find zwei als
verloren anzusehen.

Kus Veffarabien.
Czernowrtz. 24. Dez. fEig. Tel . Zens. Bln .)

In Bessarabien sind öie Fortifikationsarbeiten längs
des Dnjestr und Pruth beendet. An Sen Ufern beider
Flüsse sind große Schützengrabenanlagen, an einzelnen
stellen auch sestungsmäßige Positionen angelegt . Die zeit¬
weilige Einstellung des Verkehrs von Rußland nach Ru¬
mänien war aus militärischen Gründen veranlaßt , weil
Rußland 'unbehindert von fremden Augen die Anlagen
ausbauen wollte. In militärischen Kreisen Süd -Rußlands
verlautet , daß die dort angesammelten russischen Streit¬
kräfte defensive Zwecke verfolgen, weil ein Vorstoß Bul¬
gariens , Deutschlands und Oesterreichs gegen Rußland
von Süden aus befürchtet werde. Das rumänische Blatt
„Minerva ^ behandelt diese Angelegenheit in einem län¬geren Artikel.

Oer 3ar und der König von Rumänien.
Bukarest. 24. Dez. (Eig. Tel ., Zens. Bln .)

Das Blatt „Dreptatea" teilt mit : Politische Kreise
wollen wissen, daß der frühere russische Botschafter in Wien,
Schebeko, ein Handschreiben des Zaren an den König Fer¬
dinand von Rumänien mitgcbracht habe mit dem Ersuchen
an den König, an der Beseitigung öer Mißverständnisse
zwischen Rußland und Rumänien bei den diplomatischen
Verhandlungen mitzuwirken. Gleichzeitig machte Schebeko
Mitteilung von einem neuen Angebot der russischen Re¬
gierung an Rumänien , damit es an öer Seite des Vier-
verbanöes in den Krieg eingrcife.

Ernste Kämpfe im Kaukasus.
Kopenhagen, 24. Dez. (Eig. Tel ., Zens. Bln .)

Nach einer zuverlässigen Nachricht erhält die türkische
Kaukasusarmee  erhebliche Verstärkungen , da sich
starke Angriffe öer Russen südlich von Olty bemerkbar
machen.

Auch in A ser b e i d scha n ist es zu ernsten Kämpfen
gekommen, die für die Russen nicht günstig  zu
stehen scheinen. General Rußki  befindet sich auf dem Wege
nach Tiflis.

weitere Versuche des VierverbandeS zur
Knebelung Griechenlands.
m , London , 24. Dez. sT.-U.-Tel.)

t , News meldet: Es verlautet , daß die Entente
sehr bald Verhandlungen mit Griechenland aufnchmen
wrro über Einführung von Sicherheiten , durch die vcr-
hindert werden soll, daß von der Front der Entente nach
Griechenland durchgelassene Lebensmittel oder sonstire Er¬
zeugnisse ihren Weg nach Bulgarien oder nach Serbien
nehmen. Die Bildung eines griechischen Ein-
fuhrtr .usts unter englischer Kontrolle  nach
dem Muster öer niederländischenKeherseetLNstgeMchafk seiön eristarien.



König Peter , - er Nachfahre des „schwarzen Georg«, her
vor hundert Jahren vom Hirtenstabe sich zur Fürstenkrone
aufschwang, ist landesflüchtig. Einstweilen soll er in
Saloniki gesehen worden sein. Vielleicht auch wars eine
Augentäuschung. Denn was soll der alte, kranke Mann
dort ! Bisher hieß es. und das ist glaubhaft, er wolle nach
Italien übersiedeln, wo er vom königlichen Schwager
gastliche Aufnahme erwartet . Schloß kaserta , unweit
Neapel, das einst Residenz der Bourbonen war , soll ihm zur
Verfügung gestellt werden. Ganz so einfach und unbedenk¬
lich scheint aber die Sache doch nicht zu liegen, denn es heißt,
der römische Ministerrat  habe sich des längeren mit
der Frage beschäftigt.

Wenn Italien den flüchtigen König und ferne beiden
hoffnungsvollen Sprötzlinge aufnimmt, dann wird es
schwer sein, sie eines Tages wieder loszumeröen. Serbien,
wenn es nach dem Kriege noch diesen staatlichen Begriff auf
der Landkarte geben sollte, wird sich höflichst für eine
Dynastie bedanken, der es in erster Linie sein Unglück zu¬
zuschreiben hat, die jetzt, zwar nur ein Jahrzehnt lang,
aber gestützt auf eine Gesellschaft von Königsmördern und
in sklavischer Abhängigkeit von ihr und ihren panslawisti-
schen Hintermännern das Land regiert hat.

König Peters Los wäre tragisch und würde infolge¬
dessen Mitleid erregen, wenn die Laufbahn des armseligen
Genfer Verbannten nicht von dem Augenblick an, wo ihm
der Glanz der Königskrone winkte, sich als eine Kette
von Verbrechen und Beunruhigungen des europäischen
Friedens darstelltc. Das kräftige serbische Bauernvolk , das
bis zum letzten Augenblick der Vernichtung tapfer seine
Scholl verteidigte, kann man bemitleiden. Es büßt für die
schmachvolle Regierung , die ihm aufgedrängt wurde, die es
sich ein Jahrzehnt lang gefallen ließ. So lehrt das Schick¬
sal Serbiens überzeugend, daß es eine historische Gerech¬
tigkeit gibt. , _

Was soll nun dereinst aus dem landslüchtrgen Kara-
georgewitsch werden? Diese Frage mag sich der römische
Ministerrat vorgclcgt haben, als König Peter an dte Pforte
des Stiefellandes klopfte. Jetzt im Kriege kann man dem
Verbündeten schwer die Aufnahme verweigern , wenn auch
Italiens Balkaninteressen im diametralen Gegensatz zur
Großmannssucht der serbischen Politik standen und stehen.

Aber später, nach dem Kriege? Der Liliputhot in
Caserta wird dann zum Verschwörer- und Jntriganten-
nest auf italienischem Boden werden. Eine angenehme
Aussicht! Namentlich, da alle Wünsche und Unternehm¬
ungen der verbannten Königsfamilie in Zukunft wie in
der Gegenwart schwerlich mit der italienischen Balkan-
politik in Einklang zu bringen sein werden.

König Viktor Emannel ist überhaupt nicht übertrieben
glücklich in der Wahl seiner fürstlichen Verwandten ge¬
wesen. Wer weiß, ob der geschäftstüchtige Dichterkönig der
Schwarzen Berge nicht auch eines Tages angereist kommt
und den Schwiegersohn um Quartier bittet . Im allge¬
meinen stehen ja Schwiegermütter mehr in dem Rufe , un¬
willkommen zu sein, als Schwiegerväter. In diesem Falle
sind wir aber nicht sicher, ob das Vorurteil sich nicht gegen
das ganze königliche Schwiegerpaar nebst Anhang richten
wird . ^ ,

Diese teils bereits erfolgte, teils wohl noch bevor¬
stehende Invasion von landflüchtigen Königen ist eine
pikante Begleiterscheinung des Weltkriege?. Daß eS ge¬
rade die braven Italiener sind, die damit beglückt werden,
trägt nicht dazu bei, Mitlsidempfindungen bei uns auszu¬
lösen.

Die zweite „5lneona "-Note.
Wie«, 24. Dez. (Eig. Tel ., Zens. Bln .j

Der Minister des Aeußern, Baron Burian , beschäftigt
sich bereits mit Ser Fassung der Antwort auf die gesteim
überreichte zweite amerikanischeNote wegen des „Anconas-
Falles . Die Antwortnote wirb in einigen Tagen dem hie¬
sigen amerikanischen Botschafter zur Uebermittlung an
eine Regierung übergeben werden.

Lugano, 24. Dez. (Eig. Tel . Zens. Frft.j
Bon dem Ansenthalt des serbische« Königs liegen n»n

mehr authentische Nachrichten vor. die Rlexei Karageorge-
witsch. ein Vetter des Königs, nach Italien gebracht hat.
Danach ist König Peter von Tirana, wo er zu Gaste war.
über Durazzo nach Valona  gereist. Dort steht er unter
Italienischem  Schutz.

Lugano, 24. Dez. (Eig. Tel . Zens. Frft.j
Weitere 200 serbische Flüchtlinge sind in Brindisi em-

getroffen. 5000 von den Serben gefangene Tester reicher,
darunter 700 Offiziere, sind nach der kleinen Insel Asianr,
unweit von Sardinien , gebracht worden.

Lngano. 24. Dez. iEig. Tel . Zens. Bln .j
Italienische Blätter berichten, daß die serbischen Flucht

linge sich voll Erbitterung über die Haltung Englam s
äußern . Ohne dessen Unsicherheit und Schwanken watw
Serbien nicht zugrunde gerichtet worden. Namentlich
Mikitärkreise machen ans ihrem Ingrimm gegen England

Sur„Argo"-Angelegenheit.
Falsche Gerüchte in Schwede«.
Berlin , 24. Dez. (Eig. Tel ., Zens. Bln .)

Ans schwedische« Nachrichten geht hervor, daß das Ge¬
rücht ansgekommen ist, daß die deutschen Torpedoboote, die
am 21. Dezember den schwedischen Dampfer „Argo" in
chwedischen Gewässer» in der Nähe des Utlaengen-Lencht-

turms angehalte« haben, dieses nnter schwedischer Flagge
getan hätten. Dieses Gerücht ist, wie «nser Gewährsdann
von zuständiger Stelle erfährt, falsch Die Boote hatten
überhaupt keine schwedische Flagge an Bord.

von der Zordschen Friedensfahrt.
Christiania. 24. Dez. (T.-U.-Tel .j

Der Friedenswerber Mr . Ford ist heute morgen 5 Uhr
in Bergen eingetroffen. Seine Reisegefährten hatten
gestern früh mit einem Sonderzug Christiania verlassen
und sich nach Stockholm begeben. Es scheint nunmehr fest¬
zustehen, daß Ford nach Amerika heimreist. Der in Bergen
liegende Dampfer „Bergensfiord " erhielt drahtlich dre
Weisung, unter allen Umständen, koste es, was es wolle,
ans einen aus Christiania kommende« verspäteten Fahrgast
zu warten . Zur Fortsetzung seines Friedenswerkes wurde
ein Ausschuß von fünf männlichen Teilnehmern der
Friedensfahrt eingesetzt. Ford stellte für die weitere För¬
derung des Werkes eine Million Kronen zur Verfügung.
Unter den amerikanischen Journalisten , die die Friedens¬
fahrt mitmachten, fand eine Prügelet statt, wobei auch aus
Revolvern geschossen  wurde.

Christiania, 24. Dez. (Eig. Tel. Zens. Bin .)
Ein hier zurückgebliebenes Mitglied der Ford-Expe.

ditton erklärte „Aftenposten" gegenüber, Ford sei nicht nach
Amerika gefahren, sondern suche auf Rötlichen Rat den
norwegischen Winterkurort Gjeile auf, da seine Gesundheit
sehr erschüttert ist. Er versuche, die Expedition von dort
aus zu leiten. Diese Mitteilung ist mit Vorbehalt aufzu¬
nehmen, da die wenigen hier zurückgebliebenen Mitglieder
der Expedition die Rückreise vielleicht verheimlichen
möchten. _

Die versenkten Millionen.
Rotterdam. 24. Dez. (Eig. Tel ., Zens. Bln .j

E- bestätigt sich nunmehr , daß das untergegangene iapa-
nische Riesenschiff „Yasaka Maru " durch ein Untersee¬
boot  versenkt worden ist. Diese Nachricht macht m den
englischen Reederkreisen einen tiefen Eindruck. Das Schm
war am 27. November von England abgefahren und hatte
am 12. Dezember Gibraltar passiert, um nach Marseille zu
gehen. Man vermutet , baß sich unter der wertvollen Ladung
des Schisses eine große Menge Gold als Zahlungsmittel
befand, weil Japan einer der Hauptlieferanten des Vier¬
verbands in Kriegsmaterialen geworden ist. Man spricht
von 28 Millionen in Gold.

Kleine«riegsnachrichten.
Eisernes Kriegsgeld. Die vom Bundesrat nunmehr in

erheblichem Umfange beschlossene Ausprägung eiserner
Zehnpfennigstücke wird dem Zahlungsverkehr wertere
Mengen Kleingeld zuführen und die stellenweise vorhan¬
dene Kleingeldknappheit beseitigen. Im allgemeinen
werden die eisernen Zehner das entsprechende Gepräge der
„Kriegsfechser" anfweisen und nur einen glatten Rand
zeigen. Obwohl die Ausprägung möglichst beschleunigt
werden soll, dürften doch aus technischen Gründen einige
Wochen hingehen, ehe sie in den Verkehr gelangen. In¬
zwischen wird aber die Ausprägung der Fünfpfennigstucke
ununterbrochen fortgesetzt. _

Die nächste Nummer erscheint weaen der
wechnachtsfeiertage am Montag , den 27. Dez.
früh zur gewohnten Zeit.

London. 24. Dez. (Eig. Tel. Zens. Frft.j
Eine offizielle Note der „Agence Havas " gibt die folgen¬

den Einzelheiten über die Torpedierung der „Baiaka Maru'
bekannt: Alle Passagiere und Leute der Besatzung wurden
um Mitternacht von einem französischen Kanonenboot aus¬
genommen und am Donnerstag nach Port Said überfuhrt.
Die Passagiere, die in einem Hotel wohnen, drücke« ihre
Bewunderung über die Geschicklichkeit des Kapitäns und
der Mannschaft aus . Die Rettung ging in vollkommener
Ordnung und mit größter Schnelligkeit vor sich Unter den
120 Passagieren zählte man 12 Franzosen , 2 Italiener,
1 Belgier , 2 Schweizer und 1 Spanier.

Stadlnachrichten.
Wiesbaden. 25. Dezember.

ttriegsereignisse vor einem Jahre . §§§

Englische Seeräuberei.
Amsterdam, 24. Dez. (Eig. Tel., Zens. Bln .j

Aus London wird gemeldet, daß verschiedene englifche
Kriegsschiffevon der Admiralität beauftragt worden 1den,
alle neutralen Dampfer,  die Post  nach und von
den feindlichen Ländern befördern , anzuhalten und ote
Post znr Untersuchung nach England zu bringen.

Aufhebung des norwegischen vutter-
Aussubrverbots.

Kristiania, 24. Dez. (Nichtamtl. Wolff-Tel.j
Der Staatsrat beschloß heute, das am 18. Oktober er¬

lassene Ausfuhrverbotfür Bntter aufznheben.

Türkische Gäste in Deutschland.
Konstantinopel, 24. Dez. (Nichtamtl. Wolff-Tel .j

Der Generaldirektor der politischen Angelegenheiten rm
Ministerium des Aeußern , Reschid Bei , der Rechtsbetstand
der Pforte Heran Bei und der Direktor der Strafangelegen¬
heiten im Justizministerium Taschin Bei sind gestern nach
Deutschland abgereist.

25. und 2«. Dezember.
Angriff auf Cuxhaven. — Ende der Kämpfe bei Festubert.

— Der Uzsokpaß genommen.
Das Hauptereignis der beiden Weihnachtstage rst der

Borstoß der Engländer gegen die deutsche Bucht: der An¬
griff der englischen Schiffe, zugleich mit Wasserflugzeugen,
erfolgte am 25. Dezember bei Tagesanbruch zwnchen Helgo¬
land und Cuxhaven,  welches letztere sie vergeblich zu
bombardieren versuchten. Den deutschen Seefliegern ge¬
lang es, den feindlichen Schiffen einigen Schaden zuznfugen.
worauf diese sich zurückzogen. Im Ganzen blieb das Unt-r-
nehmen der Engländer , dank der deutschen ^oachsamkeN,
erfolglos. — Dagegen hatten deutsche Flieger an der eng¬
lischen Küste mehr Erfolg : sie warfen bei South  e nd  an
der Themsemündung Bomben ab, zwar suchten englich
Flieger ihnen den Rückzug abzuschneiden, aller« die Deut¬
schen entkamen ohne Schaden. — Auch über Nanzrg erschi
am 26. Dezember ein Zeppelin , der über dieser ^ tadt vier
zehn Bomben abwarf , die großen Sachschaden anrichtet-n
auch mehrere Personen wurden getötet und verletzt. De
Zcppelinbesnch rief bei den Franzosen eine förmliche Pamk
hervor. — Im Westen waren nun die harten und fast eine
Woche andauernden Kämpfe bet Festubert  beendet , de
deutsche Erfolg ließ sich nun übersehen, bei geringen deck
scheu Verlusten waren 8000 Tote der Feinde auf de

Schlachtfelde geblieben und ^lrerche Geftrngene daruniviele Farbige , waren gemacht, auch 14 Ma 'ckmengewed:
und anderes Kriegsmaterial waren erbeutet worden.
war audiescr Stelle die angekündigte große Oftensive to l
zusammen gebrochen und die Verbündeten batten nichts er
reicht. Sie versuchten es setzt energisch iw Lundaau nd vi
sie auf der Linie T ba n n - D a m m e r ki i ch tiorQt«a^ -

Zwei Brüöer.
Roman von Kurt Berns.

(lg. Fortietzung.) (Nachdruck verboten.j
Leicht war das nicht. Aber endlich kam er doch so wett,

daß sie wenigstens begriffen, was er von ihnen wünschte.
Dann war für das Ballett Pause . Und die anwesenden

Gäste, alles Damen und Herren , welche ber der Polter -,
abendfestlichkeit Mitwirken wollten, klatschten in die Hände.
Spolterini , der neben dem Flügel stand, knifft die Augen
zu, machte eine Verbeugung und sagte zu Hanckelmann:

Die sollen mir de« Puckel runterrutschen. Für solch
einen Blödsinn zu klatschen. Idioten !"

„Herr Kapellmeister, darf ich bitten ? „
Walter Hanckelmann blickte auf, hörte das Rauschen

von Seide , das KKlingen goldener Armbänder : Franlein
Nellv Grotzkopf stand neben ihm. .

Einen Augenblick sahen sich die beiden starr in die
Augen. Beide besaßen sofort die gleiche Empfindung : Wo
hatten sie sich nur schon gesehen? .

Daun sagt- Nelln Großkopf: „Sie kommen mir sehr be¬
kannt vor, Herr Musikdirektor. Wo habe ich Sie nur ken-

W«lter Hanckelmann zuckte die Achseln: „Ick weiß es
nicht, gnädiges Fräulein . Auch Sie kommen wir bekannt

" °*'„Ja , man trifft sich so oft in Berlin , kommt hier und
da zusammen, siebt sich, vergißt sich und findet sich wieder.
Ich habe eine große Bitte an Sie . Ich komponiere nämlich

Sie zog unter dem Arm eine Notenrolle hervor , öffnete
sie und reichte sie Hanckelmann.

„Ich habe hier — denken Sie . die Unverschämtheit —
einen Hochzeitsmarsch komponiert. Wollen Sie die Liebens¬
würdigkeit haben und den Marsch meinen Freunden Vor¬
spielen, damit sie sich über die Musik ein Urteil bilden.

Walter Hanckelmann verbeugte sich, rückte die Noten
zurecht und ttberlas sie, während Nelly Großkopf wieder
»u ihren Gästen trat , denen ietzt Tee und Gebäck aufgetragen
wurden . Alle wußten, daß jetzt der Clou des Hochzeits-
abends, der von ber Braut zu Ehren ihrer Gäüe selbst¬
verfaßte Hochzeitsmarsch, gespielt werden sollte, sic blick¬
ten alle voll spannender Erwartung auf Walter Hanckel-
mann.

Der saß Gott sei Dank mit dem Rücken zu den Leuten.
Sonst hätten sie gesehen, wie in das stille und ruhige Ge¬
sicht ein Lächeln getreten war.

Er wußte nicht, worüber er mehr staunen sollte: üper
die Frechheit, aus verschiedenen, bekannten Märschen einen
neuen zusammenzustellen, oder über die Unverfrorenheit
und Unfertigfett , mit der die Komposition niedergeschrie-

^^ Ein ^scheußliches Machwerk, dachte er, aber — was ging
e» ihn an. Er hatte zu spielen und wurde dafür bezahlt.

Jetzt begann er. Mit Mühe und Not, da keine Tempos
verzeichnet waren , und oftmals weder ein Kreuz noch ein
B vermerkt war . Fast wurde es eine neue Komposition.

Als er das Spiel beendigt, perlte ihm feiner Schweiß
auf der Stirn.

Das war eine Holzackerarbeit gewesen.
Beifall ertönte. ^ = ., qr(-
Er rührte sich nicht. Was ging das ihn an. — Aber

Nelly Großkopf daykte mit liebenswürdigem Lächeln.
„Entzückend — großartig — genial — das hätten wir

nicht von Ihnen erwartet . Sie müßten eine Operette
schreiben. Welcher Melodienreichtum . . ."

Dutzende von Händen streckten sich ihr entgegen i>nd be¬
glückwünschten sie. „ . . _ ~ r

Nachdem sich der Beifall gelegt hatte, ging sie zu Hanckel¬
mann und brachte ihm selbst eine Tasse Tee mit Gebäck.
Sie reichte ihm ihre Hand und sagte:

„Ich danke Ihnen . Sie haben das so vorzüglich gemacht,
daß ich beschämt vor Ihnen stehe."

Sie wußte, daß nur sein Können ihre Dilettanten¬
arbeit zu etwas Brauchbarem gestaltet hatte . Leise fügte
sie deshalb hinzu:

„Ich werde mich bei Ihnen extra revanchieren. Meine
Komposition bat wohl sehr viele Fehler ?"

„Ja gnädiges Fräulein ."
„Wollen Sie nicht morgen Bormittaa zu mir kommen?

Vielleicht zum Frühstück so gegen elf Uhr — ich bi« dann
allein und wir könnten dann die Sache durcharbciten.

„Wie Sie wünschen, gnädiges Fräulein/
-Sie reichte ihm nochmals die Hand. Einen Augenblick

berührten sich ihre Fingerspitzen, dann gina sie -u ihre»
Gäste« und er trank, seinen Tee.

Die Probe war kurz danach zu Ende und sie waren ent¬
lassen.

Draußen ging er neben Spolterini umgeben von de«
laut scherzenden und lachenden Ballettratten , zur ?

" ^ Die Mädchen mußten sich jetzt durch überlaute LustzS-
keit und förmliche Lachcxplosionen für dle ' hnen wabr
der Probe aufgezwuugene Ruhe erholen. Nutze war ihn .
etwas Unnatürliches - ein widerwärtiger Zwang.

Erst in Berlin trennte man sich, und Hauckelmann w
wieder mit Grete allein. Die »achte ihm ein Gesicht
ein beleidigtes Kätzchen, verzog den Mund und » aulte-

„Na. wie hat es Ihnen bei den Millionärs gefallen-
Sie scheinen ja eine mächtige Eroberung gemacht zu ß
Fräulein Grotzkopf hat sich ja lange mit Ihnen nni-
halten. Was wollte sie denn von Ihnen?

Schon seit einer Stunde brannte es in Grete Lehman
ihn darüLer zu fragen . _ , . . , -

„Ach so," erwiderte er. „S,e hat mich gebeten, mors
Vormittag zur Klavierprobe zu kommen, sie will
Komposition in Ordnung bringen ." ,

Grete schlug mit ihrer Muffe durch die Lust, als h->' .,
sie eine Reitpeitsche in der Hand. Dann lachte jie kurz

„Da haben Sie ja die besten Aussichten — solch
zu zweien — ha . . ." jfitt

Er wußte gar nicht, was sie »einte , sie blickte
giftig an, und da er nichts sagte, nahm sie es als C«9ihn

bewußtiein, und ihre Laune wurde noch rosiger.
„Sehen Sie . Herr Walter - Sie werden mir doch»

geben, daß ich ein gewisses Recht an Sie besitze.
„Aber gewiß, Fräulein Grete ." (l
„Ist gut , daß Sie das einseben. Glauben Sn , ra,

mir angenehm ist, wenn man steht, wie ein Mens^ ^
»en man sich interessiert hat, einem plötzlich die kalte
ter zeigt?"

„Meinen Sie etwa mich?"
Grete zeigte mit der Muss auf einen Laternenp!«° .A
„Nee — ich meine die Laterne . — Sie sind aber » IU

auS Loitz."
„3a aewiß, ich bin aus Loitz."
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Ehren-Tafel
Das Eiserne Kreuz erster Klasse erhielt Joachim

Taute,  Leutnant und Bataillonsaüjutant im Infanterie'
regrment Markgraf Ludwig Wilhelm s3. badüches) Nr 111'

Dem Eisenbahnschlosser Karl Birk,  der beim Ausbruch
des Krieges in der Hauptwerkstatte Limburg arbeitete und
sofort als Kriegsfreiwilliger ins Heer eintrat , wurde das
Eiserne Kreuz verliehen. Auch erhielt er vor einiger Zeit
mne, - Ernennung zum Feldwaffenmeister und Unter-

EiseE Kreuz ^ ^ ^" Wilms  in Posen erhielt das

erlitten aber bereits am 26. Dezember eine Niederlage. —
r mJ 5' Dezember vermeinten die Russen bei Lötzen
durchbrechen zu können, sie holten sich aber nur blutige
Kopfe. Und auch d-e Oesterreicher hatten in den Karpathen
"" ^ r Stelle , wo die Russen ihren Einbruch nach Ungarn
versucht hatten, einen wesentlichen Erfolg, indem sie am
-̂-. Dezember nach viertägigen heldenmütigen Kämpfen denUzfokpaß nahmen.

Uriegsgedenktage öer Wiesbadener
Truppenteile.

_ Grotzherzogl. Hess. Ln»dst.-Jnf . Batl . III Darmstadt.
25. 12. 1914 : Borken Heftiger russischer Angriff auf die

Feldstellung Borken, der abgewiesen wurde.

Weihnachten.
Ambers als vor 1915 Jahren naht sich diesmal die

heilige Nacht der Welt, nicht leise auf Engelsschwingen,
'onöern unter Kanonendonner und Kriegslärm . Und doch
will sie uns den alten Segen bringen, und noch heute gilt
,. e Uohe Botschaft, deren wir mehr denn je bedürfen: „Ehr,>
sei Gott rn der Höhe und Friede auf Erden und den Men-
schen ein Wohlgefallen." Ja , wir müssen uns von dem Än-
blick der Kriegsgreuel losreißen und emporichwinqen zu
dem Gott des Friedens und der Liebe, der, ob er auch sein
Antlitz vor uns zu verbergen scheint, dennoch mit Gerechtig¬
keit richtet. Er ist der gewaltige Gott der Schlachten, aber
auch der Erbarmer , ein Vater der Mühseligen und Ve-
ladenen. Auch an unserem Volke hat er . gewaltige Taten
getan, hat uns herrliche Siege geschenkt, den Feind aus
unseren Grenzen geworfen und uns nicht dem Hunger
preisgegeben. „Ehre sei Gott in der Höhe!"

Wie traut und beseligend aber klingt das Wort : „Und
Friede auf Erden . Welch Sehnen weckt es heute im Men-
fchenherzen. Wie herrlich müßte es sein, wenn uns die
Weihnachtsglocken den Frieden im doppelten Sinne ver¬
kündeten,- wenn sie nicht nur den himmlischen, sondern auch
den " blichen Frieden der Völker untereinander einläu-
teten. Es wird nicht sein. Und das, nachdem über 1900
Jahre dre Friedensbotschaft der Welt verkündet worden ist
nachdem unser Heiland die Liebe nicht nur gepredigt, son¬
dern vorlebte und mit seinem Kreuzestode besiegelte. War
denn dre Engelsbotschaft von dem Frieden ein Wahn? Gott
S c Ergreife nur das Heil, welches Christus
der Welt gebracht hat, so hast du Frieden , den die Welt
nicht rauben kann Und wir dürfen hoffen, daß auch ans
Eiden noch einmal Friede werden wird! Ja , unter den
Menschen des Wohlgefallens, das heißt unter denen, die
auf ihren göttlichen Ursprung und ihr himmlisches Ziel sich
bewnnen haben, aber auch auf ihre Verantwortung . Möch¬
ten die Weihnachtsglocken diesen schönen Tag einläuten,
mochten sie Trost . Frieden und Selbstbesinnung in die Her¬
zen hineinrufen mit der freundlichen Ermunterung : Ehre
sei Gott ,n der Höhe, mit dem heißen Sehnen : Friede auf
Wohlgefallen! ^ * ^ "^en Mahnung: Den Menschen ein

Der Eiserne Siegfried. Wie wir hören, wird auch der
Eiserne Siegfried seinen Weihnachts'chmuck erhalten , im
Gedenken der teueren gefallene» Helden unseres Vater¬
landes. Auch wird das Denkmal des Opfersinns am 1. und
2. Feiertage vor eintretenöer Dunkelheit bis 7 Uhr abends
durch einen Scheinwerfer beleuchtet sein. Verschiedene
Vereine und Innungen werden bei günstiger Witterung in
den Festtagen zur Nagelung erscheinen und Liedervorträge
halten. Die Goldcinwechstlnna findet an beiden Tagen statt.

Dnrchhalten— auch in der Kri-mshilfe. Nachdem der
Verband  reifender Kansleute Deutschlands in Leipzig zur

Kalender 1916.
| Elle Bezieher der„Wiesbadener Zeitung“

(Rhein. Kurier), auch die jetzt neu hinzu-
| tretenden, erhalten den vierteil. Kalender
| pro 1916 in den letzten üagen des Dezember

oder in den aüererlfen Cagen des 3anuar
durch unlere üräger oder durch die Poft

| kostenlos  zugehellf. □ Der Kalender
| enthält: 1. Ueberlichtlidies Kalendarium

mit Mondphasen. 2. Kriegsgedenktage,
| 3. Meilen und Märkte im 3ahre 1916,

4. Sagdkalender, 5. Poftfarif. 6. Münztakel,
7. Deutsche Matze und Gewichte, 8. Zins=
* ♦ ♦ tabeile und Reidiswährung. ♦ • •
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Unterstützung der Angehörigen der Kriegsteilnehmer und
der durch den Krieg in Not geratenen Mitglieder außer
seiner Kriegsrücklage und den inzwischen eingegangenen
freiwilligen Beiträgen zweimal 200 000 M. bewilligt hatte,
stellt er für das neue Jahr zunächst weitere 200 000 M. zur
Verfügung . In den ersten 17 Kriegsmonaten hat der Ver¬
band rund % Million für Kriegsunterstützungen aufge-
wendet: außerdem haben seine Sektionen noch weitere
60 000 M. für örtliche Fürsorgetätigkeit ausgegeben. Unter¬
stützt werden zurzeit rund 1600 Familien.

Der Gottesdienst fl» 2. Weihnachtstag, nachmittags
5 Uhr, in der Marktkirche  sPsarrer Beckmann) wird
als liturgischer Gottesdienst gefeiert werden. Eine Künst¬
lerin wird im Verlauf des Gottesdienstes die Weihnachts-
lieöer von Cornelius singen.

Anmeldepflichtder Ausländer . Am 1. Januar tritt für
die Anmeldepflicht der Ausländer eine neue Verordnung
in Kraft , die im Anzeigenteil veröffentlicht ist und auf die
wir besonders Hinweisen.

tt-Vrot 1916.
Die Hoffnung, daß uns das neue Jahr reichlicheres

Brot bescheren werde, ist verfrüht . Um sie erfüllen zu
können, müßte die Reichsgetreidestelle vorher genau die
Vorräte an Getreide und Mehl kennen, die ihr zur Ver-
stgung stehen. Eine solche zuverlässig genaue Statistik
hat sich aber noch immer nicht  ermöglichen lassen. Alle
either angewandten Erhebungsarten haben versagt. Im

ersten Kriegswinter befragte man ausschließlich die Land¬
wirte und Getreidehändler . Man erinnert sich noch, wie
widerspruchsvoll die Auskünfte lauteten. Schließlich ergab
sich dann die sehr angenehme Ueberraschung, daß weit grö¬
ßere Mengen von Brotgetreide im Lande waren , als man
angenommen hatte. . Mit einem Restbestand von 0,7 Mil¬
lionen Tonnen Brotgetreide konnten wir ins neue Ernte-
Kriegsjahr eintreten . Nun wollte man ganz neue Wege
der Feststellung unseres neuen Ernteertrages einschlage'n.
Man nahm Ende Juni eine Erhebung über die Anbau¬
flächen für Getreide vor und ließ durch sachkundige Land¬
wirte bezirksweise den bestftnmt. zu erhoffenden Ernte¬
ertrag abschätzen. Ende Juli wurde zur Kontrolle das
gleiche Verfahren wiederholt. Wer trotz der kurzen Zwi¬
schenzeit ergaben sich schon damals erhebliche Abweichungen
zwischen beiden Feststellungen. Man suchte sich also nach
Abichluß der Ernte abermals ein zutreffendes Bild durch
Befragung der landwirtschaftlichen Besitzer zu verschaffen,
und diese Umfrage zeitigte das überraschende Ergebnis,
daß die vorhandenen Vorräte minder groß sein sollen, als
man nach der Juni - und Juliuntersuchung anzunehmen
berechtigt gewesen war . Wie immer man diese letzte Er¬
hebung beurteilen mag, ob zu günstig oder zu ungünstig:
ledenfalls mahnte sie die verantwortliche Reichsgetreide¬
steste zur Vorsicht bei der Ausgabe ihrer Mehlrationen und
nötigte sie zu einer abermaligen, genauen Nachprüfung der
Novembererhebung. Sie wird gegenwärtig bereits im
Lande vorgenommcn und soll bis Mitte Januar 1916 abge-
ichlossen sein. Diesmal werben nicht nur alle Besitzer wie
im Vorjahre zu genauen  Angaben bei hohen Strafandroh-
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ungen verpflichtet, sondern es sind auch vereidigte Ver¬
trauensleute an Ort und Stelle tätig , um Ernteflächen
und Borratsangaben zu vergleichen, noch nicht gedroschenes
Getreide ausdreschen zu lassen und diejenige Brotfrucht
wfort für die Reichsgetreiöestelle aufzukaufen, die für die
«Lelbstwirtschaft der Kommunalverbände micht benöiigt
wird . Erst wenn diese vierte und letzte Getreide-
ftatistik  in ihren Ergebnissen zweifelsfrei vorliegt , kann
und wird die Reichsgetreidestelle erneut die Frage prüfen,
ob das K-Brot in der seitherigen Zusammensetzung und
Menge abgegeben oder abgeänöert werden soll. Bis dahin
essen wir also in pflichtmäßiger Geduld unser jetziges K-
Brot weiter und wünschen nur der Reichsgetreidestelle eine
recht erfreuliche Ueberraschung für ihre demnächstigen
Feststellungen.

Verjährung von Hanüwerkerforöerungen.
Anläßlich des bevorstehenden Jahreswechsels bringt die

Handwerkskammer den Handwerkern folgende Bestim¬
mungen in Erinnerung:

In zwei  Jahren verjähren die meisten Forderungen
der Handwerker für Waren und Arbeiten . Sind diese Wa¬
ren^ Arbeiten und Erzeugnisse dem Empfänger zum Ge¬
schäftsbetriebe oder zur gewerblichen Weiterveräußerung
geliefert, so verjähren sie nicht in zwei, sondern in vier
Jahren . (Beispiel: Ein Schneider oder Schuhmacher liefert
mir oder meinen Angehörigen zum eigenen Gebrauche einen
Anzug oder ein Paar Stiefel , so verjährt dies in zwei Jah¬
ren. Liefert er aber an Kleider- oder Schuhhändler zur
Weiterveräußcrung , so verjährt dies in vier Jahren .)
ecerner verjähren in zwei Jahren die Forderungen der ge¬
werblichen Arbeiter. Gesellen, Gehilfen und Lehrlinge für
ihre Lohnansprüche, der Lehrherren und Lehrmeister für
Lehrgeld und andere Leistungen aus dem Lehrverhältnis.
Der Lauf der Verjährung wird unterbrochen durch Zu¬
stellung der Klage, des Zahlungsbefehls , der Anmeldung
zum Konkurs, der Streitverkündung oder Geltendmachung
als Gegenforderung im Prozesse, durch Abschlagszahlung,
Zinszahlung oder andere Anerkennung . Ist eine Forderung
rechtskräftig festgestellt, so verjährt sie stets erst in 30 Jah¬
ren . Klagt also ein Handwerker seine Forderung ein, die
rn zwei Jahren verjähren würde, und erwirkt ein Urteil,
so tritt das Urteil au die Stelle der Forderung und ver-
Art .erst in 30 Jahren . Ausschluß oder Verlängerung der
Verjährung kann nicht vereinbart werden, wohl aber Ab¬
kürzung. Ein Verzicht auf die Verjährung ist also wert¬
los . Die Verjährungsfrist beginnt nicht mit dem Ent¬
stehungstage, sondern erst mit dem Ende des Entstehungs-
lahres . Wurde also eine Forderung , die in zwei Jahren
verjährt , im Januar 1913 fällig, so verjährt sie nicht im
Januar 1915, sondern erst mit dem 31. Dezeinver 1915. Wird
bis zu diesem Tage dem Schuldner die Klage oder der Zah¬
lungsbefehl zngestellt, oder auf irgend eine obengenannte
Weise die Verjährung unterbrochen, so ist dies noch recht¬zeitig.

Gegen Kriegsteilnehmer  braucht jetzt wegen der
Verjährung keine Forderung eingeklagt zu werden, weil
in diesen Fällen die Verjährung bis zum Ende des Krieges
gehemmt ist.

Kurhaus , Theater , Vereins , Vorträge ufw.
Max Pallen b erg,  wohl Deutschlands bedeutend¬

ster Komiker, entfesselte überall Lachstürme in seinem
neuesten Film „Der rasende Roland " in der Rolle eines,
natürlich angehimmelten, Ordinarius eines Mäbchen-
gymnasiums. Der sehr humorvolle Film läuft als Erstauf-
führung im Weihnachtsprogramm (bis Montag ) der
Monopollichtspiele  in der Wilhelmstraße zugleich
mit dem hier ebenfalls neuen „Sein schwierigster Fall ",
zweites Kriminalabenteuer des Detektivs Joe Deebs (Max
Landa vom Lessingtheater in Berlin ), einem spannenden
und dabei logischen Detektivroman in vier Akten, der mit zu
den besten dieser Gattung gehört und überall Aufsehen
erregte. Das Programm kann empfohlen werden , da es
eines der besten ist. die in Wiesbaden je gelaufen sind. —
Mittwoch von 3 bis 7 Uhr nachmittags die diesmal beson¬
ders gutgewählten Programme für die Fugend.

M ä n>n e r - T u r n v e r e i n. Auf die am Sonntag
(2. Feiertag ), nachmittags 4 Uhr, in der Turnhalle statt-
finöende gesellige Zusammenkunft sei hierdurch nochmals
aufmerksam gemacht. Unsere Mitglieder und auf Urlaub
sich befindende Soldaten , sowie Freunde der Turnerei sind
herzlichst eingeladen.

ttokjuwellei - Wllhelmstr . 28"
(früher 3UI WdlieTeJU 1, Schürmann)

hütet um Beachtung seiner Ausstellung;. 2169

Unser CHriftbaum.
So schön war nie ein Christbaum
Mit Kerzen hell geschmückt.
Wie meine Seele im Kriege
In Deutschland ihn erblickt!
Ein Helden-Licht beim andern
Ging strahlend an ihm auf.
Bon Rußland bis nach Flandern
Ragt er zu Gott hinauf!

O deutsche Edeltanne.
Im Walde einst so still.
Die nun im Gold und Silber
Der Ehre  brechen will,
In jede Seele leuchten
Laß deinen Lichterkranz,
Daß sich die Augen feuchten
Im Glanz des Vaterlands ! . . .

Max Rewer,  Dresden -Laubegast,
Verfasser des „Deutschen Kriegsgebetbuchs".

Barbara von Agram.
Eine Weihnachtsgeschichte. Von Olga Wohlbrück.

,, Barbara von Sigram war aus altem, adeligem Ge¬
flecht. Sie war sehr schön und sehr jung . Sie war un-
^»tetzlich reich und eine Waise.

Sie wußte vom Leben allein, was es an Schönheit
.̂ rgab und vom Tode nur , was er an reicher Prachtent-
wltnng nach sich zog. ^ „
. Erzieher, die die Einkünfte von Ministern hatten,
Kneten ihr Dasein . Leiteten es nach dem letzten Willen
^rer Eltern — die ihr Häßlichkeit und Trauer fern halten
Sollten. Die Welt war für Barbara von Sigram ein
.Rosengarten— sie selbst darin die schönste Blüte . Es war
^iger Frühling in ihr und um sie herum.

Sie lebte hinter Glasscheiben inmitten von Duft mtö

SBIumen. Kein Stein ritzte je die Sohle ihrer feinen
Schuhe, kein Armer oder Häßlicher störte die schöne Har
monie ihrer Umgebung und ihrer Seele.

Nie hatte Barbara von Sigram geweint.
Nie hatte sie gelacht.
Ein sanftes Lächeln umspielte ständig ihre Lippen.
Elues Tages kam ein alter Herr , mit einer großen

- . .. . . ;u Minw» lagen alle Papiere der
Familre Sigram , ein Verzeichnis der Liegenschaften undaller Vermögenswerte.
. . Sem heutigen Tage sind gnädiges Fräulein mün-
dig. sagte der alte Herr. „Bon heute ab können gnädiges
-rrauleln tun und lassen, was Sie wollen. Können Ihr
Oeld mit beiden Händen zum Fenster hinauswerfen —
können es Armen geben oder im Keller vergraben . Vom
beutigen Tage ab können gnädiges Fräulein lieben, wen
Lie wollen — einen Lumpen, einen Fürsten , eine» Ver¬
brecher oder einen Dichter."

Barbara von Sigram faltete beide Hände.
„Kann ich meine Erzieher entlassen?" fragte sie.
Euch das," sagte der alte Herr und lächelte.
Sie aber schob die Mappe von sich.

Ihnen was das heißt, mündig sein. Ich danke
„Und was gedenken gnädiges Fräulein jetzt zu tun ?"

„Leven . . . sagte Barbara von Sigram.„Das heißt?"
„Wissen."

w " » ÖQ§  schwand von ihren Lippen, wich
6^ " ?, ^ E" ^ n sglick der Gebieterin. Schweigend verbeugte
sich der alte Herr und ging.

spa" n Barbara ihren Gedanken weiter,
beißt nehmen und fordern." Und nehmen wollte

sie, das Wissen pflücken, wo es sich bot. -
Schnee, als sich eine jammervolle

Türe drängte. Der Nuf von dem
diê Rittstall̂ / ^ ^ ^ Reichtum der mündigen Erbin hatte
hoffte «" ^ M ^ b^ lockt die Barbaras Milde zu rühren
SenS nah« ^huschten , das Fest des Gebens und Spen-
ifcr tr » *» .  Barbara wies alle ab . Kein Kerzenglanz traf

undFe ^ fL7/Ln 7on t $if "E - nehmen,w Ftsissrifius ^.

Und Barbara von Sigram zog hinaus in die Wel:.
Lange Jahre reiste sie und fragte sich, was der Troß ihrer
Erzieher sie eigentlich gelehrt hatte, daß sie so keine Ahnustg
gehabt von dem, was sich ihr offenbarte. Vor nichts schreckte
sie zurück und umging keine Mühe. Sie ertrug die Uebel-
keit der Langen Kameelritte in der Wüste und de» bren¬
nenden Schmerz eisiger Polarwinde . Sie lernte das
Lklaventum der Haremsfrauen und die Freiheit der
Eskimoweiber kennen, aß Rosenmarmelade, die ihr wider¬
lich war, und trank warmes Bärenblut , vor dem ihrgraute.

Sie sah Kinder, die von Ungeziefer zerfresse» wurden
und Tiere , die unter der Geißel ihrer Peiniger verendeten.
Sab Frauen , deren Brüste vor Hunger verdorrten , und
Männer , die ihre Wunden aufrissen. um dem Mitleid ein
Ltück Brot abzuringen. Sic sprach zu Aussätzigen, die
wie Hunde winselten, weil die Zunge ihnen fehlte, und
ichrrtt durch indische Dörfer , in denen die Pest die Men¬
schen vor ihren Füßen niederfällte.

Da lernte Barbara von Sigram das Geben.
sie verteilte Almosen und warf Geldstücke um sich, um

die Not zu lindern, die Krankheit zu sänftigen . das Grauen
zu bannen. Doch so viel sic auch gab, mit beiden vollen
Händen sab so tief sie auch hineingriff in den schier un¬
ermeßlicher Reichtum ihres Goldes — die wilden Schreie
der Angst und des Elends — sie wollten nicht verstummen.

rßdjte Barbara von Sigram . Lachte °zum ersten
Mal . ^achte voll Hohn und Bitterkeit und kehrte heim, zu
dem alten Freund des Hauses mit leeren Händen und
leerem Herzen.

„Ich möcht-, vergessen, was ich gelernt," sagte sie undfaltete die Hände.
Der alte Herr schvb seine funkelnden Brillengläserzurecht.

."Bergeisen Sie immer aller Weisheit letztes Ende.
Gnädiges Fräulein haben sich den Magen verdorben . Gnä-
dlgss Fräulein mttffen, so traurig das auch ist, im Lande
bleiben, müssen heiligen deutschen Tannenduft einatme»
und mit ein paar Tränen all das böse Wissen fortspüle«,
daS gnädiges Fräulein so viel gekostet hat."

"2$ ônn  weinen, " sagte Barbara von Sigram.
„Wie? Gnädiges Fräulein wollen bas Leben kennen

und haben nie geweint? Gnädiges Fräulein haben wirk-
lich schlechte Erzieher gehabt - .
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Nassau und Uachbargediete.
i . Mainz , 24. Dez . Der neuernannte Direktor

öes Bayerischen Nationalrnuseums rn München-
Prof. Dr.  Philipp Halm ist ein geborener Mainzer.
Er mar von 1893 bis 1903 als Hilfsarbeiter bei dem
Generalkonservatorium der Kunstdenkmale und l̂lter .umer
Bayerns beschäftigt , seit 1904 Bibliothekar und Jett 1905
Konservator am Bayerischen Nationalmuseum . Literarisch
ist er besonders auf dem Gebiete der älteren bayerifchen
Kunst hervorgetreten und hat auch bei Neuerwerbungen
eine glückliche Hand bewiesen.

t>. Frankfurt , 24. Dez . Weibliche Postpaket-
besteiler.  Eine große Anzahl Frauen  sind vorläufig
während der Weihnachtszeit auf der Post als Postpaket-
ve stell er  eingestellt worden . Diese weiblichen Post-
bebiensteten erhalten eine » Taglohn von 8.50 M.

Deutsche Helden.
Unerschrockenheit.

Am 15. Oktober 1915 galt es ein Franzosen -Nest zu
Nehmen. Ueberraschend sollte der Angriff vor sich gehen.
Eine mit Unterständen versehene französische Sappe mutzte
gesäubert werden . Leutnant Küster aus Leisnig  rn
Sachsen und Gefreiter U d e r st a d t aus B r u n s b ii t t e l-
hafen, Kr. Altona , von einem Reserve -Jäger -Bataillon
drangen an der Spille einiger Leute in die Sappe ein . Die
Mannschaft eines französischen Maschinengewehres , die
dieses gerade schutzfertig machen wollten , wurde durch drer
wohlgezielte Handgranaten vernichtet . Als aus den Un¬
terständen völlig überraschte Franzosen herauskamen , die
sich ergaben , wurden Leutnant Küster und der Gefreite
Uöerstadi von ihren Leuten getrennt . Trotzdem drangen
sie allein weiter vor und überrumpelten ein zweites fran¬
zösisches Maschinengewehr mit etwa 20 Mann durch den
Ruf : »A bas les armes ." Sie übergaben die Gefangenen
den nachfolgenden Kameraden und weiter gings . Was sich
ihnen in den Weg stellte, wurde durch Handgranaten ge¬
tötet , verwundet oder zur Uebergabe gezwungen . So fie¬
len ihnen , ehe sie das Ende der Sappe erreichten , noch wer¬
tere zwei französische Maschinengewehre in die Hände.

Am 8. Juli 1915 griffen die Franzosen nach mehrstün¬
digem starken Trommelfeuer die deutschen Stillungen auf
einer Höhe an . Durch die hefttge Beschießung waren d,e
Schützengräben stellenweise völlig eingeebnet und die Zu¬
gänge zu den Fnchsbauten teilweise zugeschüttct . Der geg¬
nerischen Infanterie , die dem Zurückverlegen ihres Artil-
leriefeners auf unsere Zugangsgräben und Reserveunter-
stände unmittelbar folgte , war es gelungen , an zwei Stel¬
len überraschend in die deutsche Stellung einzudringen.
Durch Werfen von Handgranaten versperrte sie den Aus¬
gang von 3 Fuchsbauten , die in zwei bis 85 Meter lange»
Sappen nahe der feindlichen Sturmstellungen eingebaut
waren und machte dadurch etwa 40 Mann zu Gefangenen.
Vizefeldwebel der Landwehr Eduard Dallabetta  von
der 3. Komp , eines Bayer . Brig .-Ers .-Batls . (Stadtban-
amtsasfistent in Speyer a. Rh .s, der den Ernst der Lage
sofort erkannte , eilte raich entschlossen mit dem Gefreiten
Georg Reffert.  Fabrikarbeiter in Frankenthal «Pfalz)
und dem Spielmann Eugen Wolf,  Schiffer aus Ludwigs-
Hafen a . Rh ., über den völlig verschütteten Sappengraben,
der von einem französischen Maschinengewehr bestrichen
wurde , in den Sappenkopf und räumte ihn mit Handgra¬
naten von dem etngedrunqenen Gegner . Durch sein küh¬
nes schneidiges Verhalten befreite er etwa 30 seiner gefan¬
genen Kameraden und nahm selbst 2 Franzosen gefangen,
während der Rest znm Teil verwundet , über die Tappen¬
wände entwich Reservist Joses Werle,  Landwirt ans
Eusserst (Pfalz ) und Reservist Karl R o s i n u s , Fabrik¬
arbeiter in Kaiserslautern (Pfalz ) kamen freiwillig zur
Unterstützung der oben Genannten nach und beteiligten
sich am Handgranatenkampf.

Werke ging mehrmals in der Sappe , die im Sperrfeuer
der eigenen Artillerie lag , zurück und brachte Handgrana¬
ten und Patronen vor . Hierauf säuberte Vizefeldmebel
Dallabetta mit einigen Leuten durch Handgranaten auch
noch einen halbfertigen Berbindnngs -graben . der den er¬
wähnten Sappenkopf mit einem anderen etwa 100 Meter,
rechts liegenden verband . Hierbei befreite er nochmals 10
Kameraden , die am rechten Flügel der Kompagnie gefan¬
gen wurden und eben in die französische Stellung geführt
werden sollten . Von den feindlichen Begleitmannschaften
wurden noch 8 gefangen , während der Rest nach tapferer
Gegenwehr niedergemacht wurde . Vizefeldwebcl Dalla-

„So muß ich weiter lernen, " sagte Barbara von
Sigram.

Nun saß sie, die das ganze Erdenrund kannte , jeden
Schritt mit Gold gepflastert hatte — im deutschen Fichten¬
duft , trank Milch und tauchte weißes Brot in goldenen
Honig.

Vor ihr saßen drei Männer . . . drei junge , deutsche
Männer , die Erholung suchten wie sie. Der Erste von der
Lust, der Zweite von der Arbeit , der Dritte von der Krank¬
heit.

Und alle drei liebten sie und sagten es ihr . jeder aus
feine Weise.

Der Erste rief : »Ich will Dich dem Frohsinn wieder¬
geben , und unser Leben soll eine jubelnde Freudensym¬
phonie sein , bis in unser tiefstes Alter hinein ."

Der Zweite sprach: »Ich will Dich den Segen der
Arbeit lehren , das stolze Glücksgefühl , der Menschheit
nutzbar zu sein ."

Der Dritte murmelte : „Ich möchte Dich die Liebe
lehren , die nur mit dem Tode aufhört ."

Und die drei jungen Männer ließen nicht ab mit
Bitten , sie möchte den erhören , der ihr der Liebste wäre.

Doch alle waren ihr lieb und keiner der Liebste. So
bat sie sich ein Jabr Bedenkzeit aus — wie Prinzessinen
«ns den Märchen es tun — und sagte, den würde sie wäh¬
le«, beffen Liebe sie mit tiefster Ehrfurcht erfüllen würde.

So schieden sie.
Es geschah aber in diesem Jahre , daß der Sturmwind

eines jäh erwachten Völkerhaffes über die Länder raste.
Ohnmächtig stand Barbara von Sigram vor dem Entsetzen
-er Frauen , der harten Not der Männer.

Keuchend ging ihr Atem , da ste rastlos von einem zum
anderen lief — Not linderte , blutende Wunden verband.
Sie durchwühlte ihre Schätze und leerte Schränke und
Truhen , um zu geben mit vollen Händen.

Ganz dünn war die Mappe des Herrn Notars ge¬
worden . Und er sagte:

„Gnädiges Fräulein müssen einhaltcn . Gnädiges
Fräulein werden bald arm wie eine Kirchenmaus , wenn
das so weiter geht . Gnädiges Fräulein werden keinen
Ehemann bekommen ."

Barbara von Sigram aber lächelte und lachte. Und

betta hat durch sein entschlossenes schneidiges Verhalten
nicht nur 40 gefangene Kameraden befreit sondern auch
noch 5 Franzosen gefangen . Vizefeldwebel d. L. Dallabetta
wurde für sein tapferes Verhalten mit dem Eifernen Kreuz
2. Klaffe ausgezeichnet und zum OsfiziersteLvertrcter er¬
nannt . > i

Vermischter.
Russische wmterfreuden.

Die Not des Krieqes , die Rußland wohl mehr als
irgend eines der großen , vom Weltbrande ergrmenen
Länder bedrängt , wird die üblichen Winterfreuden rm
Reiche des Zaren in diesem Jahre wohl stark beschneiden,
aber sie ganz zu unterdrücken vermag ste nicht. Auch Heuer
erstehen gewiß in großen Städten und Dörfern des nörd¬
lichen Rußlands jene Eisbergbahnen , d,e zu den belieb¬
testen Volksbelustigungen dortzulande geboren und von
denen man auch aus den Eislaufplätzen Deutschlands viel¬
fach eine , wenn auch nur ganz mäßig gehaltene Nachahm¬
ung antreffen kann . Aber während diese zu sausender
Talfahrt einladenden Bahnen bei uns nur ern Beiwerk
bilden , das fröhlich die Freuden des Schlittensports um¬
ranken soll, sind die russischen »Eisberge " um ' hrer selbst
willen da und üben auf weite Kreise des russischen Volkes,
das der Freude wie der Schwermut sich gleich innig vrn-
gibt , eine geradezu unheimliche Anziehungskraft ans.
Kaum ist der Winter mit schwerem Tritt ins Land gezogen
und hat mit seiner kalten Faust die Flüsse in .harte Ers-
feffeln geschlagen, so erstehen allerorten iene spiegelglatten
Rutschbahnen . Bei den Dörfern mutz ein geeigneter Ab¬
hang die Grundlage bieten : in den Städten werden mit
erheblichen Kosten aus stark gefügtem Zimmerwerk auf
ober neben den zugefrorenen Flüssen künstliche Hügel ge¬
schaffen. Dreißig und vierzig Fuß hoch ragen diese künst¬
lichen Eisberge zur Höhe. Eine breite Treppe fuhrt ans
der einen Seite empor , während sich ans der anderen me
9 und 10 Fuß breite Bahn in einem Winkel von 40 bis 50
Grad zum Flusse niedersenkt . Gewaltige Eisauadern wer¬
den reihenweise darauf gebettet und durch fleißiges Be-
qießen zu einer zusammenhängenden spiegelglatten Flache
verbunden . Auf dem Gipfel grüßen von einer bcguemen
Plattform bunte Wimpel und Fahnen , grüne Tannen¬
reißer , farbige Bänder und locken die bewegungsfrohe
Jugend herbei . Und sie locken nicht vergebens . Kaum ist
die Rahn eröffnet , so drängt sich auch schon eine erwar¬
tungsvolle mit kleinen Schlitten bewehrte Menge herzu
und bald sanft es in atemberaubender Schnelligkeit die
steile Ebene hinab , um unten angekommen , mit unermüd¬
lichem Eifer wieder emporzuklettern und das Spiel von
neuem zu beginnen.

Wer seinem Führerqeschick nicht traut , mietet stch um
einige Kopeken einen Lenker , der sich rittlings auf den
schmalen niedrigen Schlitten setzk und den Zaghaften
zwischen seine Schenkel nimmt . Häufig schließt sich an o,c
Bahn de? einen Eisberges gleich ein zweiter und dritter
an , sodaß die nur wenige Sekunden währende Fahrt dort
gleich wiederholt werden kann . Diele Eisberge bilden die
vielbegehrteste der russischen Winterfreuden . Vom frühen
Morgen bis znm Abend huldigen hier jung und alt,
Männlein und Weiblein dem Vergnügen und mancher
verscblendert hier kopekenweise seine ganze Barschaft . Eine
bnntbcweqte Zuschanerschaft , die zu Fuß oder im Schlitten
herbeigeeilt ist, nmsäumt tagaus , tagein die Eisberge und
ergötzt sich an den bewegten Szenen , die das Kommen und
Gehen , daS Emporsteiqen und Herniedersausen oder das
vnrzelnöe Durcheinander eines kleinen Zusammenstostcs
darbieten . Zn gewissen Zeiten , namentlich während der
Butterwoche , das sind die Tafle vor den großen Fasten , ent¬
wickelt sich an diesen Bolksbelustigungsstätten ein Leben
und Treiben , das man füglich den wahren russischen Kar¬
neval nennen kann . Sehr re-iche und vornehme Leute , die
sich und ihre Damen dem Gassen des Volkes nicht aus¬
setzen wollen , lassen sich in ihren Gärten und Höfen der¬
artige Eisberge in kleinerem Maßstabe errichten , um
diesem vielgeschätzten Bewegungssvort ungestört huldigen
zu können . Auch hier wird der Krieg dämpfend wirken,
und mancher denkende Mann wird von seltsamen Ge¬
danken bewegt werden , wenn er das bißchen freie Jugend,
das der Weltbrand noch zuhause duldet , die schiefe Ebene
binabsansen steht. Das Spiel wird zum Abbild des
Lebens.

heitere Ecke.
Die Landsturmgattin . Lanbsturmgattin lzu ihrem aus

der Front beurlaubten Gatten , der entgegen seiner frühe¬
ren Gewohnheit sehr selbstbewußt auftritt ) : »Du . Aujust,
mir scheint, du hast beim Militär die janze Disziplin ver¬
lernt !"

Zweifelhafte Mitgift . „Bares Geld hat dir deine Frau

Was ist Liebe?
Liebe ist die Brücke zwischen den verschiedenen Naturen,

und Verständnis ihr Stützpfeiler.

Die Liebe ist und bleibt , auch trotz ihrer vielen Miß¬
griffe , die allerbeste Erzieherin der Welt.

*

Die Liebe ist eine freundliche Regentin . Durch ihr
„Sesam , tue dich auf !" erschließen sich ihr . wie durch Zauber-
gemalt , die Herzenstore.

4-

Liebe ist die Goldader , die das Herz zu einer Fund-
grübe unerschöpflicher Reichtümer macht.

H*

Wirkliche , wahrhafte Liebe ist leider sehr selten aus
Erden zu finden . Die nach ihr Dürstenden müssen oft un¬
endlich schwer unter der Kälte , Gefühlsleere und Lieb¬
losigkeit ihrer Nebenmenschen leiden . Wenn doch nur noch
immer mehr Liebessaat ausgestreut würde , damit alsdann
auch die kalten Herzen erwärmt und liebreich werde»
möchten!

Der Znckerungstermin verlängert.
Für die Zuckerung der im Herb  st 1915 ge¬

ernteten Weine,  die nach dem Weingesetz nur bis zum
31. Dezember 1915 zulässig ist, sind durch einen am 22. Dez.
gefaßten Beschluß des Bnnbesrats noch die Monate
Januar und Februar  1916 freigegebcn worden . Den
aus einzelnen Weinbangebieten laut gewordenen Wünsche»
nach Erhöhng des Maßes des zulässigen Zuckerwasser-
zusatzes hat dagegen der Bundesrat keine Folge gegeben.
Die Beschaffenheit des Jahrgangs 1915 rechtfertigt eine
solche Ausnahme von den Grundsätzen des Weingesetzes
nicht. _

XX Das Weinvcrkanfsgeschäft . Aus Rh einh es  fett,
23. Dez . Das Weingeschäst zeigt Leben . Besonders tler-
nere Verbrauchsweine sind gesucht. Es kommt ständig zu
ansehnlichen Abschlüssen. In der letzten Zett wurden fm
das Stück 1915er in Nieder -Saulherm 540 M ., rn Spres-
heim 580 M ., in Udenheim 560 M ., in Alsherm 700 M ., in
Oppenheim 800 M ., in Osthofen 580 M .. rn Bechtheim 670
Mark , in Dittelsheim 550 M .. in Monzernheim 570 M . be¬
zahlt . - Von der Nahe,  23 . Dez . Im freihändigen
Weingeschäst ist es nicht besonders belebt . Man rechnet
nach dem ersten Abstich auf eine größere Lebhaftigkeit
Weinaeschäft . Für das Stück 1915er wurde 530—650 M.,
1914er 660—720 M -, 1913er 760—820 M -, 1912er 740- ^ 00 5K.,
1911er 1100—1300 M . erlöst . — V o n d e r M o s e l , 23. Dez.
An der oberen Mosel herrscht starke Nachfrage und reger
Absatz. Die Preise für den 1915er haben sich dort etwas
erhöht und stellen sich auf 320- 380 Mark für das Fuder
An der mittleren Mosel kostete das Fuder 1915er zuletzt
520- 600 Mark , an der unteren Mosel ähnliche Preise . Für
das Fuder 1914er wurden an der mittleren Mosel 030- 766
Mark , an der unteren Mosel 600—730 Mark , für bo» 0U3
der 1913er an der unteren Mosel 680—800 Mark angelegt,
Im Saargebiet  zeigte sich eine ansehnliche Nachfrage,
Das Fuder 1915er erbrachte in Kanzem 950 M -, in Wawern
1000- 1500 M ., in Ockfen 1000 M , — Aus der Rhein-
p f a l z, 23. Dez . Das freihändige Weingeschäst hat sich in
der letzten Zeit , besonders hinsichtlich der 1915er Weine,
sehr lebhaft gezeigt . Sowohl die Weißweine als auch ine
Rotweine dieses Jahrganges fanden bei starker Nachfrage
einen leichten und glatte - Absatz und wurden gut bezahlt.
Für das Fuder 1915er Weißwein wurden im oberen Ge¬
birge 440—600 M ., Rotwein 450—560 M .. Weißwein «n
mittleren Gebirge 680—1650 M „ Rotwein 060—750 M.,
1914er Weißwein im mittleren Gebirge 850—2750 Mn Rot¬
wein 720—830 M ., 1913er Weißwein im mittleren Gebirge
900—1200 M .. Rotwein 740- 850 M . erlöst.
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sie ritz die glitzernden Ringe von ihren Fingern und die
goldenen Ketten von ihrem Hals : , . , , , , „

„Nehmt das und das . . . denn wie durfte ich etwas
mein nennen in dieser Zeit , da Mütter ihre Söhne, Frauen
ihre Männer hergeben . . . "

Und die Schamröte stieg ihr ins Gesicht, wenn ste an
ihre Reisen dachte um das weite Erdenrund , wo jeder
Schritt von ihr mit Gold gepflastert war , und sie schlug sich
an die Brust und klagte:

„O, könnte ich es aus fremder Erde mit meinen Nägeln
herausreißen , jenes Gold, das ich meinem Lande entwen¬
det . . ."

Hart wurden ihre Augen und rissig ihre Züge, voll
tiefer Seelenpein . Und sie lächelte ungläubig , wenn sie
daran dachte, daß die jungen deutschen Männer heute zum
Weil'nachisfest kommen wollten, sie für sich zu begehren . . .

Mit seinem alten , frohen Lachen kam wirklich der Erste
— svorenklirrend, das eiserne Kreuz erster Klaffe auf der
linken Brustseite, den Pour le msrite vorn am Halse,
strahlend, jung — mit starken Armen und blitzenden
Zähnen stand er vor ihr.

„Was blickst Du so trübe . Liebste? Zwei feindliche
Festungen lege ich zu Deinen Füßen nieder. „Für Kaiser
und Vaterland . . . für Deutschlands schönste Frau — für
Barbara von Sigram " schrie ich im Stürmen . Und hinter
mir — nur ein kleines Häufchen, das schrie wie ich: »Für
Kaiser und Vaterland . . ." und schlug sich todesmutig mir
nach, in heiligem Rausch und pflanzte die Fahne auf feind¬
liche Mauern — Deutschland zur Ehre — Dir zum
Preise ! . . ."

„O wie herrlich! . . ." rief Barbara von Sigram , und
ihre Augen leuchteten.

Auch der Mann der Arbeit kam.
Kaum hätte sie ihn erkannt . Mit eingesunkenen

Schläfen stand er da. mit Augen, die aus tiefen Höhlen
loderten. _ , ,

„Tag und Nacht habe ich gearbeitet , wie im Fieber —
hundertmal schien ich am Ziel , hundertmal wurde ich zurück¬
geschleudert. Du . . . meine Liebe zu Dir bat es mich
endlich finden lassen, das Geheimnis des flüssigen Feuers
— das- dem Feinde die Augen ansbrennt — das Sigram-
feuer, das den Feind in tollem Schrecken vor uns herjagt,
die Luft verpestet, die er atmet, ihn vor unsere Füße wirft
als kohlende Leiche. . . Dein Feuer ist es — Barbara

Sigram — mit dem ich unser Land errette und die Feinde

" ^ Barbara von Sigram wurde bleich und hob abwehrend
im sanften Glanz der Weihnachtskerzen die Hand.

„Furchtbar ist das . . . murmelte sie, »groß und

Ihre Augen wendeten sich ab von ihm und starrten aus
die Tür . dem Dritten entgegen — der bestimmt zu komme»
versprochen hatte , er , der sie die Liebe lehren wollte.

Die Tür ging auf . rT
Ein Diener trat ein , mit einem Telegramm auf I»

berner Platte.
Barbara von Sigram wurde noch bleicher , nahm es,

riß es auf und las . Sie flog mit den Blicken über die
ersten Worte — die ihr alles sagten . :

Der sie die Liebe hatte lehren wollen — war tot — 9e5
fallen . Sein Hauptmann schrieb : . s

„Nachdem er dreimal eines Herzleidens wegen zuru °'
gewiesen worden , gelang es ihm endlich doch, in die New
Jener zu treten , die mit der Waffe in der Hand ihr Bäte
land verteidigen dürfen . In seiner Brusttasche fanden « n
Ihre Adresse und darunter die Worte : „Für Dich — Bar
bara von Sigram ." Ihm war bas Glück nicht beschreden,
sich anszeichncn zu dürfen . Er hatte nichts als sein - evc •
Damit zahlte er königlich , ohne zu feilschen. So war er
was sie alle sind, die um ihr Liebstes kämpfen in der to°
geschwängerten Weltferne des Schützengrabens — em

»Wähle , Barbara von Sigram, " rief nach einer langen
Pause einer der beiden Männer , die leise ihre Gaben a
den Tisch gelegt hatten . !

Mit einem Wehlaut fuhr sie sich plötzlich an die Augen-
Gleich heißer Lava brannten die ersten Tränen a»'

ihren todesbleichen Wangen.
„Ich habe gewählt, " sagte sie. A
Neigte bas Haupt und ließ den Mann des Frohsinn»

und den Mann der Arbeit allein vor dem brennend
Baum.

Sie zeigte sich ihnen nicht mehr . Sie dachte nur bara >
die Tracht der Witwen anzulegen für einen der Btec
die heute nichts mehr zu geben hatten — auch nicht
ihr Leben . für Einen , der sie in heiliger Stur »*
weine « gelehrt hatte
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wie schaffen wir würdige Denkmäler der grotzen Zeit?
Line Rundfrage.

So lebendig der Wunsch ist, das Andenken der Toten
dieses gewaltigen Krieges durch Erinnerungszeichen für
alle Zukunft zu ehren, so groß ist auch die Sorge , es (könnte
die Flut der Geschmacklosigkeiten wiederkehren, die nach
den Jahren 1870/71 Deutschland überschwemmt hat. Die
Sorge, es könnte heiliger Eifer sich blind in den Mitteln
»ergreifen , in leerem Prunk und Schein Geld vergeuden,
und in einer Zeit wie der unsrigen, die nicht arm an be¬
deutenden künstlerischen Persönlichkeiten ist, sich an die un-
rechten Ratgeber und Bildner wenden, oder hilflos bei
einer ewig wieöerkehrenden fabrikmäßig ausgebeuteten
Schablone Zuflucht suchen. Auch die Gefahren der Unge¬
duld, des Mißverhältnisses des Aufwandes und der Leist¬
ungen waren zu erwägen. Das hat uns bestimmt, eine
Reihe hervorragender Künstler zu befragen, welche
Wünsche sie für die Errichtung würdiger Denkmäler dieses
Krieges hegen. Aus den uns gewordenen Antworten , die
sehr beherzigenswerte Anregungen geben, heben wir heute
-je folgenden hervor:

Bildhauer Professor Karl August Donndors.
Stuttgart:

Tie Lösung der Denkmalsfrage für unsere Zeit ist
meiner Meinung nach noch verfrüht,  Sa die Zeit selbst
noch nicht gelöst ist. Wir brauchen Distanz von unserem
gegenwärtigen Erleben , um es ganz zu begreifen und
künstlerisch zu konzentrieren . Unsere Kraft ist jetzt für-
andere, wichtigere Dinge einzusetzen, zur Gestaltung unserer
Zukunft . Wenn sie eine sichere Basis hat, dann soll darauf
die Kunst neue, breite , kräftige Wurzeln schlagen.

Professor Mbin Egger-Lienz.
der bekannte Tiroler Maler:

In den meisten Fällen der Neuzeit hat man nach den
Kriegen die gefallenen Helden darin zu ehren gesucht, daß
man ihnen eigene Denkmäler in allen Größen auf hübschen
öffentlichen Plätzen errichtete. Selten aber oder nie
wurden Bolksbenkzeichen  dieser Art an oder in den
vornehmsten Stätte «, wie Kirchen, Parlamentgebäuöen,
Rathäusern , Universitäten usw. angebracht: sie verzettelten
sich in kleinlichem Denkmalskram und Berschönerungsver-
eins-Unternehmungen , oder es wurden leere pompöse'
langweilige Hurra -Standbilder auf Zierplätzen ausgestellt.
— Ich möchte von figürlichen Denkzeichen überhaupt in
den meisten Fällen absehen. Ist die Anlage nicht in monu¬
mentaler kolossaler Größe gedacht, wird sie. wenn auch
sonst vielleicht künstlerisch durchgebilöet, ein Nippes-Denk¬
mal, nicht im Verhältnis stehend zur Größe des Sinnes,
der dahinter steht. Selbst vornehmer, altertümelnöer Takt
und Reiz reicht nicht aus.

Wenn nicht aus dem ersten Platz der Stadt , vor der
Residenz, dem Dom, dem Parlament usw. ein Monumen¬
taldenkmal aufgestellt werden kann, so verzichte man dar-
vuf lieber , als es in das Weichbild der Stadt oder an einen
sonst unbedeutenden Platz zu stellen, wo es nicht diese
Weihe für das Volk erlangen kann.

Monumentaler und sinnfälliger aber als jede plastische
Darstellung erscheint mir der Buchstabe, die eingegrabene
Letter auf dem Stein , welcher die Namen der Gefallenen
in  der Gemeinde im geheiligten Raume des Domes, des
Parlamentssaales , usw. an der hohen Wand vom Giebel
beginnend bis zum Sockel, in gewaltiger Reihe den Nach¬
fahren überliefert . Dort wo die bedeutendsten Funktionen
unserer Kultur vor sich gehen, stehen die Namen derer,
welche ihr Leben für ihr Vaterland opferten.
Kitschdenkmäler zu schützen, bilde man Zentralen von
Künstlern, an welche man sich um Rat bei einem zu ver¬
gebenden Denkmalsauftrag wenden kann. Diese Zentra¬
len sollten vom Staate unterstützt werden.

Architekt prosestor Dr. Theodor Ascher, München:
Die jetzt von Vielen — Berufenen und Unberufenen

— versuchte Beeinflussung der Kriegsdenkmäler hat wohl
ihr Gutes : man betrachte aber auch die Kehrseite. Gesunde
Kunst isi der unverfälschte Ausdruck des Volksgeschmackes
—von der vollendeten Leistung herab bis zum unbeholfenen
Versuch. Unverfälscht und naiv wird die Denkmalkunst
nicht mehr sein, wenn sie von Kommisionen (betrüblicher
Gedanke!) reglementiert wird. Wir wissen, daß unser Volk
in Geschmack versagt, nicht etwa, was man das niedere Volk
nennt, sondern das zahlreiche und vielgestaltige Bildungs-
Philistertum. Man will diese Sachlage vertuschen und
»organisiert" die Angelegenheit, damit wir vor uns und
anderen besser dastehen, als wir sind. Ist das der Sinn
öer Bewegung , dann ist sie von Uebel.

Gut ist sie, wenn sie jedem Vorstand eines Denkmals-
ausschuffes, sei er Kommerzienrat oder noch nicht, klar
»acht, daß es nicht darauf ankommt, persönliche Ziele zu
erreichen oder eigenen Geschmack durchzusetzen, sondern daß
auch bei der kleinsten Aufgabe die Pflicht obliegt, das Beste
M leisten. Das Beste gedeiht aber nur 'in der Hand der
Besten. Also suchet die Besten!

gcnheit geben wird, sich zu unterrichten. Außerdem wirb
ein umfangreiches illustriertes Werk mit Text aus der
Feber unserer besten Kenner erscheinen, das die Ergebnisse
der Ausstellung festhält und dem Laien erläutert . Gleich¬
zeitig geht eine zweite Wanderausstellung von dem „Mu¬
seum für Kunst in Handel und Gewerbe", das der bekannte
Hagener Kunstfreund Karl Ernst OsthauS leitet , in die
Welt. Illustrierte Werke vom deutschen Bund für Heimat¬
schutz, vom Wiener Gewerbeföröerungsamt und ähnlichen
Stellen hevausgegebcn. sind bereits erschienen oder im Er¬
scheinen begriffen, so daß c? wahrlich an BelehrungSmate-
rial nicht fehlen wird. Hoffen wir, daß es die richtige Be¬
nutzung findet, dann wird es auch an würdigen Denk¬
mälern der grotzen Zeit dereinst nicht fehlen, nachdem
unsre Künstlerschaft endlich wieder sich«in sicheres formales
Können erobert hat.

Maler und Schriftsteller Leopold Günther-Schwerin,Wiesbaden:
Eine Denkmals -Epidemie wie nach 1870/71 wäre be¬

dauerlich!
Nur die Haupt st ädte Ser deutschen Staa¬

ten  mögen Stätten schaffen, schlicht, würdig , bar jedes
unnötigen Prunkes , an denen zukünftige Geschlechter an

I unser heutiges schweres Ringen erinnert werden. Ein
weihevoller Hain, eine im germanischen Stil gebaute
Geöachtnishalle würden genügen. Nur keine sinnbildlichen
oder realistischen Stein - oder Metallbilöer mehr, wir haben
deren überall genug!

Alle Gemeinden und Städte — außer den erwähnten
— uiögen ihre gefallenen Helden dadurch für

alle Zeit ehren, daß sie ihre Namen auf eine würdig aus¬
gestattete Tafel schreiben und letztere — wie nach 1813 —
tn die Kirche des betreffenden Ortes hängen

Die Unsummen aber, die eine neue Denkmals-
Epidemie verschlingen würde, möge man lieber zur Sicher-
stellung der zu Krüppeln gewordenen Helden, zur Unter-
stutzung der Familien — besonders der Kinder der im
Felde Gebliebenen — verwenden. Der Staat allein wirds
kaum schaffen können.

Geh. Banrat Dr. Ludwig hossmaim,
Stadtbaurat von Berlin , Ritter des Ordens p«ur le merite.

Ernste Zeiten führen zum Nachdenken. Die Erfolge
von 1870/71 waren schnell errungen . Auch die Denkmäler
mr jene Zeit sind hie und da wohl schnell entstanden.
Jetzt werden wir hoffentlich nachdenklicher und vorsichtiger
,e,n - ji" d wir im Urteil reicher geworden. Nicht
guter Wille und reiche Mittel allein bieten die Gewähr
kur ein künstlerisches Gelingen. Kunst ist Takt. Wirb
ein bescheidener Stein , der in sinniger Weise des Gefalle¬
nen gedenkt. mit einem Rosenstrauch schön verbunden , so
wirb man ihn beachten und sich daran erfreuen . Ein großer
Klotz aber in gedankenloser Form , der keine Rücksicht
auf ferne U m g e b u n g nimmt, kann uns nur ärgern.
Und wie im Kleinen, so im Großen. Fügt man ein
Ichones Denkmal mit klarer Silhouette einer Landschaft
geschickt ern, so rst das für sie und für das Denkmal von
Nutzen. Andernfalls können übergroße Denkmäler Berge
zu Hügeln und Bäume zu Gebüschen herabdrücken. So
^d . .man st- als rücksichtslose und unliebsame Gästeempfinden. Jede Aufgabe verlangt für eine andere Stelle
auch eine andere Lösung. Vorschriften und Regeln gibt

da nicht. Im allgemeinen kann man jedem, der ein
Denkmal errichten will, nur zurufen:

Nimm Rücksicht auf die Eigenart des Mannes
oder auf die Idee , der es dienen soll, nimm Rücksicht
auf die Gegend, die dem Denkmal einen Platz gewährt
und nimm auf dich selbst dahin Rücksicht, daß du nicht
mehr machen willst, als du sehr gut öurchzuführensayrg vist.

Architekt Regierungsrat Joses yoffmann. Vien.
K. K. Professor der Wiener Kunstgewerbeschule:

In Erwiderung auf Ihre Zuschrift möchte ich nur einen
Wunich auszusprechen wagen.

Fort mit allen toten Denkmälern ! Al l e § für eine
groß angelegte Jnvaliüenversorgung  in würdigen,
zweckentsprechenden und schönen Baulichkeiten!

Diese tollen den kommenden Zeiten von unserer Dank-
barkeit berichten und unsere wahre Gesinnung dokumen¬
tieren . Im übrigen den grotzen Taten nur die allerbesten
Künstler!

Bildhauer prosestor Ernst herter, Berlin:

Dr.von Grolman, Wiesbaden:
Vorsitzender der Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst.

Aus Ihre Frage , „Wie schaffen wir würdige Denkmäler
öer großen Zeit ?" gibt es meines Erachtens eine sehr ein¬
fache Antwort : dadurch, daß wir die Entwürfe in die Hände
unserer besten Künstler  legen , und daß wir unsren
ersten Autoritäten auf künstlerischemGebiet die Begutach¬
tung etwaiger Konkurrenzen übertragen . Den Weg zu
?en richtigen Künstlern zu finden, scheint freilich nicht
mnner leicht, wenn man sich erinnert , daß der Schreiber
ö'cser Zeilen vor Jahren der Stadt Wiesbaden ein Krieger¬
denkmal für den Eingang des Nerotals von dem größten
Abenden Monnmentalplastiker Adolf von Hildebrand im
-Aodell vorführtc , das der Künstler der Stabt zum Selbst¬
kostenpreise hinstellen wollte, und daß dieses Anerbieten
jEgelehnt wurde. . . . Hoffentlich hat man ans diesem
Vorkommnis inzwischen eine Lehre gezogen. Außerdem
und bereits alle beteiligten Kreise am Werke, um den
Mische « und anderen Körperschaften (Kriegervereinen)
dei der Vergebung solcher Arbeiten behilflich zn sein,
höchster Tage wird ' in der M a n n b e i m e r K u n sth a l l e
°me gewaltige, das ganze Thema behandelnde Ausstel-
Ung  eröffnet , an der auch die „Wiesbadener Gesellschaft

'ur Grabmalknnst" stark beteiligt ist. Diese Ausstellung
Mt von dort nach Berlin und Wien, um dann nach Wies-
duden zu kommen, wo sie also allen, die es angeht, Gele-

Haben wir jetzt, wo wir noch inmitten der großen, un¬
faßbaren Ereignisse stehen, einen genügenden Ab-
stand,  um sie und ihre Bedeutung richtig zu übersehen?Ich glaube nein.
. . -̂ ^ K^MEler soll erschöpfend und eindrucksvoll in
A? 0" Werken sein: dazu gehört ein ruhiger und abge-
Aärter Blick und ein innerer Drang . Der letztere ist ge¬
wiß bei den meisten Künstlern vorhanden, aber der elftere

! kaum. Die meisten von uns Künstlern haben, wie alle
anderen Volksgenossen, in diesem Kriege liebe Verwandte
und Freunde durch den Tod verloren und haben noch Le¬
bende vor dem Feinde stehen, um die sie täglich bangen.
Wer hat da Muße zu abgeklärtem Schaffen? Da muß der
Künstler schweigen und der Mensch allein kommt zu Worte.

Aber eins ist not und des Schweißes der Edlen wert:
Front zu machen gegen die drohende Gefahr der Denkmals¬
wut, deren Ausbruch in vielen Kreisen zu fürchten ist und
ll-sen die Denkmalindustrie , die sich schon in erschreckender
Weise breit macht und ihre minderwertigen Dienste an-
oietet r.nb die unser Vaterland mit Kitscharbeitcn zn über-
schwemmen droht, wenn es nicht gelingt, diesem Treiben
Einhalt zu gebieten.
- 1,0,1  weiten der Bildhauervereiniqung des Ver¬

eins Berliner Künstler und anderen künstlerischen Ver¬
einen schon energisch dagegen eingeschritten, es kann aber
nicht genug geschehen.

Meiner Ansicht nach sollte man zunächst alle verfüg¬
baren Mittel anwenden, um unseren kämpfenden Helden
den Sreg zu ermöglichen und unser Volk vor Hunger undDarben zu bewahre«.

Kiel erreicht ist, « erden wir Künstler uns
"" ^ 0̂ ' iterirng -insetze» und versuchen, die großen Taten
und das durch sie Erreichte durch unsere Kunst , u verherr-

sichtbare und würdige Erinnerungen an diellroße Zeit zu schaffen.
soll aber nicht gesagt fei», daß nicht in ein-

zelnen Fallen schon fetzt ein Denkmal wünschenswert sei
fnrLl e« Künstler überhaupt nicht gelingen könne, ein
solches würdig und gehaltvoll zu schaffen. Nur gegen die

Aufstellung von Prinzipien und Normen , die an sich und
überhaupt schon immer etwas Mißliches haben und gegen
die Uebereilung  mit der Denkmalserrichtung wen¬
den sich meine Zeilen.

Bildhauer prosestor Hugo Kaufmann, Berlin:
Die von Ihnen geplante Veröffentlichung ist als

äußerst dankenswert zu begrüßen und gerne äußere ich
meinem Meinung zu der Frage : „Wie gestalt»« wir die
Denkmäler für unsere gefallenen Helden ?"

Ich nehme an , daß eS Ihnen dabei nicht etwa um Vor¬
schläge für die Art der Gestaltung zu tun ist. sonder« um
eine Angabe für SaS ersprießlichste Vorgehen der Behör¬
den etc., zur Erlangung guter Resultate.

„Gute Ergebnisse erzielen wir am sichersten, wenn
möglichst sorgfältig zu Werke gegangen wird in der Wahl
öer auSführenöen Künstler, in der Wahl der vorgesehenen
Plätze und im Uebrigen Zurückhaltung geübt wirb in der
Aufstellung eines Programms , zumal , was die Wünsche
nach Darstellung von Porträtfiguren in naturalistischer
Weise betrifft."

Bildhauer prosestor Zritz Klimsch,
Mitglied Ser Berliner Akademie der Künste:

Vorschriften über die Gestaltung eines Denkmals
lassen sich nicht machen, denn jeder Künstler wird die an
Ihn gestellte Aufgabe nach seiner Individualität lösen. —
Meiner Meinung nach wäre die Frage viel wichtiger:
Wre verhütet man geschmacklose, unwürdige und kitschige
Denkmalsanlagen während und nach dem Krieg ? Die
Verhütung von Mißgriffen ist natürlich sehr schwierig, da
ie.de Stadt , jede Kommission das Recht hat, nach ihrem Gut-
dünken etwas hinsetzen oder hinstellen zu lassen, was sie

l0cn« es gelänge, in den großen Kunstzentren
des deutschen Reiches (ich meine also etwa Berlin . Mün-

Stuttgart , Darmstadt , Weimar . Hamburg,
E' .eeslau ) einen Ausschuß von hervorragenden bildenden
Künstlern zu ernennen, die den Gemeinden ihres Landes,
ihrer Provinz oder ihres Kreises mit Rat und Tat zur
Seite stunden, die zur Ausführung vorgesehenen Entwürfe
begutachteten oder befähigte Künstler vorschlügen, dann
könnte sehr wahrscheinlich etwas Gutes herauskommen:
au: icden Fall könnte so am besten alles Barbarische. Min-
oerrvertrge und künstlerisch Schlechte vermieden werden.

Blldhauer prosestor Max Krnse. Berlin:
„Wie gestalten wir die Denkmäler für unsere gefalle¬nen Krieger?

?ir 1- 9uöem wir mit keiner vorgefaßten Meinung au die
Aufgabe herantreten . Ob eine architektonische Lösung,
oder eine gärtnerische, oder eine plastische am Platze ist,
hangt ganz von den lokalen Bedingungen des Platzes ab.

Man wird einwenden, daß das immer geschehe« ist.
Meiner nun dreißigjährigen Erfahrung nach ist eS nie
geschehen. Sondern die einschneidensten Entscheid.

5a  Uü - ob Architektur, ob Plastik oder gärt-
nevische Anlage, Matzstab, Material , Aufstellungsort usw.
— hoben die ieweiligen Denkmals -Komiteeö immer vor-

Ä ‘: „Te ? Künstler,  der die Aufgabe löse«
eH  dieselben v , « Anfang an  übergeben wcr-

o0 "r F ® wi a annehmen , es gäbe so einsichtsvolle Auf¬
traggeber. So werden Sie fragen — wie finde ich aber
^n ae-Ignetsten Künstler?! - Da möchte tst mit der Gs-

Ê le finden Sie einen geeigneten,
^/n .E Chirurgen oder Rechtsanwalt uf» . — Wenn
Sw nicht selber genug v,n der Medizin oder der JuriS-
wertp"^ ^ hEhen, f» fragt man bedeutende, vertrauens¬werte Fachgenossen: „Wen halten Sie (außer sich) °ür de«

Aufgabe Geeignetsten?"
®,!y er » selbstverständliche Weg wird dem Künstler

eIte” beschritten. Mich hat i» den
SfÄ ?{Ver  künstlerischen Tätigkeit noch niemand
f °kragt: Was tut man statt dessen? Ma « schreibt eine oder

ÖU§' -6te öeM  Künstlern enorme
.̂" Ursachen, die zu denen deS Komitees in gar

ti- negst̂ MÄr . stehen - und wählt meist die konven-
Kaiie? 7°^ ' ( mer die Hunderte von banalenWilhelm I.-Denkmaler Mit wenigen Airsnahmen —
ieöem, der sehe» kann —, beweisen können. — Daß sich Ihre
Frage m Kurze nicht erschöpfen läßt , liegt auf der Hand.
Aber vielleicht ist mit Gesagtem doch die Richtung gewiesen.

Architekt Geh. Regierunsrrat Dr. Hermann
Muihesins, Rikolasfee:

dem Kriege zu erwartend « ,
Krregersenkmaler und Ehrenzeichen am besten zu gestalten

sich mit einen, Worte dahin beantworten , daß
berangezogen werden sollten.

^ 0," >chland nicht an künstlerischen Kräfte«.
S &rLml * f "ielfach an der Fähigkeit des

rn der- Kunst überall das Gute von demSchlechten zu unterscheiden.
Gefahr für Kriegerdenkmäler beruht

baß „die Borbreitungen meistens in der Ha«d von
Ortsausschüssen, EhrenkoniiteeS, Kriegervereinen liege«
Sie vom PulSschlag der wirklichen Kunst nicht berührt

fe5cn, einem Denkmal ausschließlich daS
Gegenstanöliche, und ihre Vorstellungen sind beherrscht von
^ -̂ " ^ botischen und Sentimentalen . Es kommt hinzu,
daß sich an solche Ausschüsse sögleich Leute heranzudrängen
pflegen, die ihre Dienste als „Denkmalsspezialiften " an-
bieten Deren Geschäftstüchtigkeitsteht meistens im um¬
gekehrten Verhältnis zu ihrer Begabung , und ihre Ueher-
zeugung ist dehnbar wie Wach?. Dilettantische Privat-
nebhabereren der Ausschußmitglieder finden williges
Gehör, sic liefern das, was verlangt wird . Und sie erhalten

Slwftrag. Große Künstler werden vermieden , einmal
weil sie sich nicht selbst anbieten, sodann aber weil ihre
Charakterfestigkeitnicht gefällt. Es liegt nämlich der eigen-
tumliche Fall vor, daß, während auf allen anderen Gebieten
dem Fachmanne ein berufeneres Urteil zugetraut wird
alr dem Laien, dies in der Kunst gerade umgekehrt zu f«tnscheint.

AuS dem Gesagten geht hervor , daß eine Abhilfe «ur
dadurch zu erreichen ist. »aß dafür gekargt wird , daß kein
Denkmal ohne fachmännische Beratung  er¬
richtet werden darf. I « Bayern ist dies bereits der Fall.
Saut eines Allerhöchsten Signates von 1867 dürfen dort
Ehrentafeln , Denkzeichen und Denkmäler aller Art an
öffentlichen Orten nur mit Genehmigung des Königs er¬
richtet werden. Der König hat einen BeurtcilungsauSschuß



aus den hervorragendsten Künstlern eingesetzt, der die ^
Prüfung und Ucberwachung ausübt . Bereits bei der
„Nagelung von Wahrzeichen" ist diese bayerische Einrichtung
sehr vorteilhaft in Erscheinung getreten.

Die Frage der Gestaltung der Kriegerdenkmäler rst
nicht eine rein ästhetische. Es hängt an ihr eine große
Anzahl anderer wichtiger Werte volkserzieherncher. volks¬
wirtschaftlicher, ja weltwirtschaftlicher Art . Oeffentnch zur
Schau gestellte gute Kunst wirkt erzieherisch und veredelnd
im höheren Sinne . Der übliche Kitsch in -stein und
Bronze zieht den Gcschmacksstand des Volkes herab.
Schlechte Straßenkunst setzt uns nicht nur in den Augen
künftiger Geschlechter herab, sondern vor allem auch vor
den Augen der Mitwelt . Deren Einschätzung ist aber in
weltwirtschaftlicher Hinsicht von äußerster Bedeutung , denn
von dem Urteil über den Geschmack hängt ein ganz wcient-
licher Teil unseres industriellen Welterfolges ab. Sind
wir das Volk, dessen Organisationstalent heute als über
alle Zweifel erhaben hingestellt wird , so sollten wir endlich
auch unsere Organisation auf ein so wichtiges Gebiet aus¬
dehnen, wie es die öffentliche Schaustellung von Denkmä¬
lern ist. Dilettantismus und Ungeschmack können hier
nicht länger geduldet werden.

Professor Dr. Gustav pazcmrek. Stuttgart:
Um die Provinzstädte vor der Ueberwucherung der

Vorsteher des königl. württembergifchen Landesmuseums.
In der Frage der Denkmäler für unsere gefallenen

Helden stehe ich auf dem Standpunkt des Abwartens.
Wenn wir auch Dank dem Eingreifen vorzüglicher, tem¬
peramentvoller Künstler schon eine ganze Reihe ausge¬
zeichneter Jdeenentwürfe , bezw. Musterbeispiele besitzen,
und daher kaum zn befürchten brauchen, den traurigen Ba¬
nalitäten , wie nach 1871, zu begegnen, so glaube ich doch,
überall unbedingt zum Warten raten zu müssen. Einer¬
seits wissen wir noch immer nicht, welchen Umfang die
Todesopfer unseres heldenmütigen Volkes annehmen
werden, und andererseits soll keine Kunstangclegenheit
vorläufig mit durch anderweitige Zersplitterung herab¬
gesetzten Mitteln in Angriff genommen werden, ehe die
zahlreichen trefflichen Kunstkräfte, die selbst vor dem
Feind stehen,  wieder zurückgekehrt sein werden. Diele,
und weniger die Bildhauer von gestern und vorgestern rm
Austragsstüberl , sollen in erster Reihe .berufen sein, daS
Andenken ihrer gefallenen Kameraden zu verewigen. In¬
zwischen sollte nur fleißig in jeder Gemeinde ein anstän¬
diges Gedenkbuch gewissenhaft geführt werden. Ich stehe
auf dem Standpunkt , daß man ein Gedenkbuch nicht früh
genug anlegen kann, dagegen ein Denkmal nicht spät ge¬
nug errichten soll. Ueberflüssige „Behinderungen deS
Verkehrs", wie man zahlreich? unserer Denkmäler , nament¬
lich aus den lebten beiden Menschenaltern nennen könnte,
haben wir wirklich genug: was wir brauchen, sind vollen¬
dete, ausgereifte Kunstwerke.

Bildhauer Professor Dr. Zritz Schaper. Berlin.
Kanzler des Ordens , pour 1e merite.

Auf Ihre Anfrage : „Wie gestalten wir die Denkmäler
für unsere gefallenen Helden?" kann man nur dm eure
selbstverständliche Antwort geben: „Würdig", denn dre Ge¬
staltung kann sehr verschieden ausfallen und immerhin eme
würdige sein. Ob dies ein Hain ist, eine rein architektonische
oder plastische Lösung, oder die Bereinigung von Natur
mit Kunst jeder Art sein kann, wer möchtze das entscheiden.

Es wird in erster Linie darauf ankommen, sich an
einen talentvollen Künstler zu wenden, und mit ihm die
vorhandenen Bedingungen zu prüfen . Sind solche schon
von vornherein klar und bestimmt gegeben, so ließe auch
eine Konkurrenz unter tüchtigen Künstlern ein gutes Er¬
gebnis erhoffen. Bor allen Dingen sollte man es ver-

LViesvKvener

meiden, sich an industrielle Unternehmer zu wenden, oder
sich in die Hände von „G e s chä f t s "-Künstlern zu geben,
deren es leider so viele gibt. Welche Menge von geschmack¬
losen Gedenkmälern ist auf diesem Wege nach 1871 ent¬
standen. , , . m ,

Einfachheit. Größe und Vornehmheit mutz der Grund¬
zug bei derartigen Denkmälern sein. Selbst bei nur ge¬
ringen Mitteln läßt sich eine passende, künstlerische Form
finden, die dem Zweck entspricht. Vor allem sollte man
aber auch n i cht z u v » r e i l i g an die Aufgabe der
Ehrung unserer gefallenen Helden gehen, denn der für
uns ruhmreiche Abschluß dieses gewaltigen Kampfes wird
auch den Künstlern erst die innere Ruhe geben, die zur
Gestaltung derartiger Aufgaben notwendig ist.

Architekt Professor Paul Schultze. Naumburg:
Alle Fragen der bildenden Kunst gehören in das Ge¬

biet der Anschauung, und aus dem ist mit Worten wenig
anzufangen . Denn Eigenschaften wie edel, großzügig, hel¬
denhaft spiegeln sich in jedem Kopfe anders , und es gibt
wahrscheinlich keinen noch so großen Stümper , der sie nicht
guten Glaubens für sein Machwerk in Anspruch nehmen
würde. ^ , , _

Ich glaube, daß ich auf keine Weise der Sache besser
dienen kann, als wenn ich auf ein Buch aufmerksam mache,
daS vom K. K. Gewerbeförberungsamt in Wien herairs¬
gegeben wird und das im Verlag »on Anton Schroll Sc  Co.
erschienen ist. Abgesehen von ein paar Schrullen, die den
Wert des Ganzen nicht vermindern , stellt es daS beste dar,
was ich heute über den Gegenstand kenne. Es heißt:
„Soldatengräber und Kriegsdenk  male " und
bringt durch einen einfachen Text und eine Reihe von
Skizzen dem Leser in vortrefflicher Weise znm Verständnis
für den Kernpunkt der Aufgabe.

Architekt Professor Emarmel von Seidl. München.
Ehrenmitglied der Akademie der bildenden Künste:
Die Frage der Kriegsdenkmäler ist eine kulturhistor¬

ische, ungemein wichtige Angelegenheit, umsomehr, als
diese auch teilweise aus fremden Boden Zeugnis geben
werden von unserem Können oder Nichtkönnen. Diese
Frage ist vom österreichischen Staat in vorbildlicher Weise
erledigt worden. ES ist eine Ehrenpflicht, daß die Künst¬
ler . welche dem Vaterland sich leider nicht persönlich im
Felde zur Verfügung stellen können, wenigstens in anderer
Weise tätig sind, und so müßte denn eine Aufforderung an
alle Archttcktenvereinc ergehen. . . .

In München hat der Kunstgewcrbe-Verein diese Frage
in die Hand genommen und wird demnächst ein Sonder¬
heft mit einer großen Anzahl von guten Abbildungen in
die Oeffentlichkeit bringen , ebenso hat der Bolkskunst-
verein gute Vorbilder für „Nagelungen " herauSgegeben,
nachdem auch diese Frage sehr im Argen liegt.

Ich habe mich gerne in beiden Fällen mit einer grö¬
ßeren Anzahl »on Werken beteiligt . Es ist wichtig, daß
gute Beispiele wöglschst starke Verbreitung finden.̂ ES
wäre ferner allerdings ebenso wichtig, daß die ganze Frage
organisatorisch in die Hand genommen wird.

Hans Chomo. Aarkruhe,
der gefeierte Altmeister der deutschen Malerei:

„Das Vöglein im Walde singt so wunder wunderschön.
In der Heimat, in der Heimat, da gibts ein Wiedersehn."

Dieser so viel gebürte Solöateugesang ist der Ausdruck
des ilefinnerlichen HeimatsgefühlS des deutschen Volkes,
die Stimme des WaldeS. die Hoffnung der Fortziehcndcn
auf ein Wiedersehen! Dieser weiche, sehnsuchtsvoll? Saug
ist so etwas geworden wie das Lied des ietzigen Krieges.

Aber gar viele sind aefalleu, eS albt für sie kein Wie¬
dersehn, wie sie eS erhofft haben. Wir wollen die Toten

ehren, sie sollen mit uns weiterleben , sie sollen uns nicht
verloren sein, ja , sie sollen uns Führer sein aus neuen
Pfaden , die wir in der Heimat gehen wollen. — sie haben
uns das edelste Sterben gelehrt, den Opfertod für das
Vaterland . „ ^

Alles Geistige braucht Symbole , so wollen wir für die'
Gefallenen und für uns Denkmale errichten, in denen sie
in unseren Gedanken weiter leben. Jeder Ort will wohl
eine solche Erinnerungsstätte an seine Toten gründen , an
die größte Zeit deutschen Heldentums , welche uns Feinde
ringsum bereitet haben.

Sie fragen mich, wie ich mir eine solche Statte denke)
Ich denke, daß es den Geistern der Gefallenen lieb sein
könnte, wenn ihnen die Vögelein im Heimatwalde wieder
wunderschön singen würden . Das heißt, ich bin der
Meinung , daß in Stadt und Dorf geweihte Haine an¬
gepflanzt  werden sollten, in welchen auch die Sing¬
vögel den so nötigen Schuh finden könnten. Inmitten
der Bäume ein einfacher Stein , eine Tafel mit den Namen
der Gefallenen : wo es möglich ist, dürfte auch ein einfaches
kleines Brünnlein angebracht sein zur Freude der Vögel.
Da eine solche Sache der Oertlichkeit angepaßt sein müßte,
würde dadurch diese einfache Art der Denkmale vielgestaltig
werden. Man würde zu dem Hain den Baum wählen, der
in der Gegend am besten fortkommt: die Tanne im Ge¬
birge, auch Buche und Esche, besonders schön denke ich mir
die Eberesche, die mit ihren roten Beeren auch zugleich den
Tisch für die Vögel besorgt — Ulme, Linde, Eiche, wo es
angeht, auch Nutzbaum und .Kastanie.

So dürften sich über ganz Deutschland die kleinen Wäld¬
chen und Vaumgruppen verbreiten , und sie würden in
ihrer Wirkung bedeutungsvoller sein, als es eine Massen¬
produktion von Kunsterzeugntssen sein kann. Der Gedenk¬
stein in der Mitte soll so prnnklos wie möglich sein, ein
unbehauener Felsblock würde vielleicht oft das Beste sein
— ein Granit , der zu einer Art von Opferstein erwählt ist,
es könnten auch Säulen , Urnen und Pfosten angebracht
sein, wo bei Festen, bei Gedenkzeiten Blumenkränze an¬
gebracht werden können.

Am besten würde es sein, wenn die Ortseingesessenen
den Schmuck ihres Geöächtnishaines selbst übernehmen
würden , daß er überall als heimatliche Handwerkskunst sich
zeigen könnte. eS möchte da viel Ursprüngliches entstehen,
das keiner Schablone entsprungen ist.

Wo Lust und Geld dazu vorhanden ist, könnten ia auch
bedeutendere Kunstwerke in solchem Hain aufaestellt wer¬
den. nur sollte dies nicht auf Kosten der Unterstützuna der
verstümmelt zurückgekehrten Krieger und der Hinter-
lassencn geschehen. ' Hier liegt eine Pflicht vor , wo auch
die Ehrung unserer Toten zurückstehenmuß. Man braucht
keine Angst zu haben vor Geschmacklosigkeit, die aus einer
ungenügenden Handwerkerkunst entstehen könnten, die
größten Geschmacklosigkeiten entstehen aus den massenhaft
hergestellten Fabrikwaren , die hier ihren Einzug halten
könnten» patriotisch angehauchte Gußware , die würde ich
tunlichst vermeiden. Nur das Eiserne Kreuz dürfte in
Massenherstellungen als Einhettszeichen dieser Haine
Opfersteine und Tafeln zieren . Das .Eiserne Kreuz, das
schönste und volkstümlichste Sinnbild des durch Heldenmut
und Opfertod erkämpften Sieges des deutschen Volkes.
Das erhabenste Zeichen des Opfertodes lür die Menschheit,
für uns Deutsche auch das volkstümlichste wird für die
Welt immer das Kreuz Christi sein. Es würde dem
Gedächtnisüatn. als einer Friedensftätte , aus Kampf und
Blut heraus errungen , die heilige Weihe geben. Es würde
eine gewaltige Mahnung sein, daß hier in geistiger Wahr¬
heit ein Frieden herrscht, der nickt von Weltgeschehnissen
abhängig ist. und der auch die Rachegeister, die sich um
solch- Weihestätten ansammeln möchten, bannen könnte.

Die Gebeine der deutschen Krieger ruhen weit und
breit in fremden Landen, ihren Geist wollen wir sestzu-
halten suchen, er wird uns der Zukunft entaeaenftihren.
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Fertig am Lager empfehlen wir:

Herren - Anzüge
23 .— 28, — 33 .— 38 — bis 65 . - Mk.

Ulften * und Paletots
25 .— 30 . — 35 .— 40 .— bis 68 — Mk.

Heppen - Hosen
4.— 5.— 6. — 7 — 8 . - 9.— bis 21. — Mk.

Lodenmäntel , Gummimäntel , Regenmäntel
Lodenjoppen , Hausjoppcn Schlafröeke

Jagd - und Sport - ääesdung
Auto - und Diener -Kleidung.

Gebrüder Börner
liitten. Bttaüs Spizülssttit. MuritMim4.

Auswahlsendusgen überall hin.

Am 2 . Feiertag bis 1 Uhr mittags geöffnet.

Spezial - Abteilung flottsitzender

Kleidung für junge Herren,

Unentbehrlich fürs Feld:
die weItbe kannte Feldweste des

gpa Deutschen Kaisers, leicht, warm,
wasserdicht 7.— 15. — 28 .— 31 — Mk.

RaanltsrnnaiM der beste  Militär-Regen-
yjDeS Haecüca  Mantel der Gegenwart,
wasserdicht, weit im Schnitt, fest im Stoff,

25 .- 30 . - 35 .- 40 .- Mk.
Woll- und Lederwesten , Oel - und Gummi«

Mäntel , Schutzhosen

Uniformen 3280
u. sämtliche Ausrüstungs - Stücke , Schlaf¬
säcke , Wäschesäcke und dergleichen mehr.

nitlelOeulsdie CreOilbanb
— Kapital und Reserven 69 Millionen Mark —

Filiale Wiesbaden.
JFriedricbBtrasse 6 - Telephon 66 u . 6604,

Günstige Verzinsung von Bareinlagen.
(Abhebungen stempelfrei.)

------ Vei ' reaogeiiäveFwattuns . -------
Schrankfächer unter Mitverschluss des Mieters.

Sorgfältige Erledigung aller bankgeschäftl . Angelegenheiten.

3*»

J . &G. ADRIAN
Königl Hafspwäiteure.

BabnboistumHI. FerospMdier 59.

Igöbeltransport * JR*äS
Umzüge In der Stadt 2161

Grosse moderne SWöfoellagerhäuser.

Berlitz’
Sprachschule
Rheinslrasse 32.  s

)CüKäftieH5efcef akne .il

VIETÖR §
sohcKunstanstaU Wiesbaden

in Breslau 1,
JE9 Ring 38

HoflieferantJ. Rif. der Königin-Ww. der Niederlande.
Lager fertiger Herren-, Damen-Pelze u. Jacketts, Offlzierpelze, Autopelze, Kutscherpelze, Unter-
zlebpelze, Pelzwestenu. Jacken fürs Feld. - Sfolas , Bluffen vom elegantesten bis ein¬
fachsten Genre in allen Pelzarten . - Fußsäcke, Pelz-Decken, -Vorleger, Bären- und
andere Feile. - Extra-Anfertigungen— Neubezüge von Pelzen- schnellstens Auswahlsendungen

Pelzbezug und Pelzwerkproben franko! Preisliste gratis!

M. Boden
Kürschnermeister.

Schreibmaschinen emvr. Müller
Hellmundsir? Tel. 4851. 6440

tzosrat Zabers
privatschule.

Mlitärberechi. Aealschule
Adelheidstr. 71.

Kleine Klassen. Arbeits¬
stunden.

Ostern- und Herbst-
«chlußvrüsung.

Aack den Gesetzlichen
Bestimmungen können
Schüler, die bis «um
k>. Januar eintreten, ibre
Verletzung zu Ostern noch
erreiche«. ^ .Schulbeginn: Freitag,

de« 7. Januar Ivlv.
Anmeldungen neuer

Schüler nedme ick täglich
außerSonn-u.Feiertage«
ne« 11—12 Mr entgeae«.
m», Pros. Dr. Scharfer.

Thüringer Waldsanatorium

£Bad Blankenburg•‘Ghüringewald
(iBesitzer: Sanitätsrat 3)r. <Ü)icdeburg)

p ßrVCrenktandGrholungsbsdürfttgr . btaaA
mährend des Krieges gtiffnstmdbmaddl

JXjUfiMiAt buÄirgtochinSMsXrosptktt wtrdm kostenlos n, « *** ■.

Wollen Sie Geld
verdienen ? Ich suche Kaufleute oder geeignete Per¬
sönlichkeiten , frühere Landwirte usw . mit guten Be¬
ziehungen zu landwirtechattlichen Kreisen , zum Ver
trieb meines bereite überall beeten » eingettlhrten

Futteprunkel - Samens
bei hohem Verdienst.
Anfragen d. die Geschttftsst d Bl. unt . Nr . 1024 erbeten
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DEUTSCHE
BERLIN W.

Aktienkapital and Reserven.
Im letzten Jahrzehnt (1905—1914) verteilte Dividenden : 12, 12, 12, 12, 12'/-. 12'/-, 12'/, 12'/, . 12'/, . 10°/«.

FILIALEN:
Aachen, Barmen, Bremen, Brüssel , Crefeld, Dresden, Düsseldorf , Elberfeld , Frankfurt a. M., Hamburg, Köln, Konstan¬

tinopel , Leipzig , London, München, Nürnberg, Saarbrücken.
ZWEIGSTELLEN:

Augsburg , Berncastel -Cues, Bielefeld , Bocholt , Bonn, Chemnitz, Coblenz, Cronenberg, Darmstadt , M.-Gladbach , Hagen,
Hamm, Hanau, Köln-Mülheim, Meissen, Neheim, Neuss, Offenbach a. M., Paderborn , Remscheid , Rheydt , Solingen , Trier.

DEPOSITENKASSEN:
Bergedorf , Deuben, Goch, Idar, Langerfeld , Lippstadt , Moers, Opladen, Potsdam , Radeberg , Ronsdorf, Schlebusch , Schwelm,

Soest , Spandau, Vegesack, Velbert , Wald, Warburg.

WIESBADEN: Deutsche Bank Zweigstelle Wiesbaden, Wilhelmstrasse 22, Ecke Frieirickstrasse.

Eröffnung von laufenden Rechnungen. Depositen- «nd Scheckverkehr.
An- und Verkauf von Wechseln und Schecks auf alle bedeutenderen Plätze des In- und Auslandes.

Einziehung von Wechseln und Verschiffungsdokumentenauf alle überseeischen Plätze von irgendwelcher Bedeutung.
Rembours-Accept gegen überseeische Warenbezüge.

Bevorschussung von Warenverschiffungen.
Vermittelung von Börsengeschäften an in- und ausländischen Börsen, sowie Gewährung von Vorschüssen gegen Unterlagen.

Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der Auslosung.
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.

Vermietung von Schrankfächern (Safes) in den für diesen Zweck besonders eingerichteten Stahlkammern.

BANK
428500000  Mark

Die Deutsche Bank ist mit ihren sämtlichen Niederlassungen amtliche Annahmestelle von Zahlungen für
Inhaber von Scheck-Konten hei demK. K. Österreichischen Posisparcassen-Amt.

$töM. Sparkasse
Biebrich

Fernsprecher
Nr . SO

Biebrich

Postscheckkonto
Franksnrt a. M.

Nr . 3923

miinticlfirficr

Msch 3‘| - 40/o

Tägliche Verzinsung
Verniielnig vo«SicherHeitSschrällKev.

Kassenlokal : Biebrich, Rathausstraße Nr . 59.
Geöffnet von 8- 12»/- und 3- 5 Uhr.

3274

>rdinen auf Neu. Herren-
n. sowie jede andere Wasche,
auf Gewicht, liefert tadellos
väsch. Kirsten, SÄarnborst-
>e7. Tel. 4074. 3013

Zu verkaufen:
Gut erhaltene Steinmarder-

Garnitur . schwarz. Pelzmantel.
Größe 44. s5325

Kl. Webergasse 11. Laden.

. <w ?i*Tar«iifter B unter Nummer 40 wurde
«t der Firma : „Germania Brauerei Gesellschaft" mit dem

^m̂ KkUlfmann̂ Carl ^Otto" zû W?esbaden ist in der Weise
7eÄt daß ?r in Gemeinschaft mit einem der bereits
n Prokuristen zur Vertretung befugt ist. ® 70
rSbaben. den 18. Dezember 1915.

«iinialickeS Amtsgericht. Abteilung 8.
Bekanntmachung.

, der Sailer und König baden zu genehmigen
ha . br d-n von den deutschen Bundesfürsten ver-

»rdareichnungen auch die Kriegsauszeichnungen,
en mit dem Deutschen R-i» verbündeten Staatsober,
verlieben worden sind. sogleich ohne Antrag von d-n

W "USStMe » S-er. s angelest werden bürten
>aden. den 17. August MS. - - ,Paliiei-Prasident. *. Sckenik.

Wiesbadener

Mattnnos'Mitut
Gebe. Neugebauer

Dampf -Schreinerei.
Gegr - 1856.

Telephon 411.

Smmmiil°.Mi!
Echwalbacher Str . 36.
Lieferanten des Vereins

für Feuerbestattung.
Kostenlose Berechnung u.
erfahrungsreiche Auskünfte
aller Ari für Transporte
gefallener Krieger aus

dem Felde-
Uebernahme von lieber-

führungen von und nach
auswärts mit eig. Leichen¬
wagen. 3087

Herzschwäche!
Verkalkung!

Br. med. Bösser ’s Hellverf.
Hannover,PodbielskUtr .8,1.

Prospekt gratis . 3l,i

Kbituririm.
Wer bereitet einen Herrn

für das Examen vor ? fsiso
Gefl. Angebote mit Preis

u- sonst, näh.Angaben unter Vv.
280 an Fil -1, Manritiusstr . 12

Ehestifter
München,
Dachauerstraße 31.

Probeoummer 30 Pfg.

Verordnung:
Betr . : Anmeldepflicht der Ausländer.

An die Stelle der Verordnung vom 27. 10. 1914 (III b Nr.
36 852/2621) betr. Anmeldepflicht der Ausländer , tritt mit Wir¬
kung vom 1. Januar 1916 folgende Verordnung:

Auf Grund der §§ 4 und 9 6eS Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich:

§ 1. Jeder über 15 Jahre alte Ausländer hat sich binnen
12 Stunden nach seiner Ankunst am Aufenthaltsorte unter Vor¬
legung seines Paffes oder des seine Stelle vertretenden behörd¬
lichen Ausweises (8 1 Abs. 2 und § 2 Abs. 2 der Kaiserlichen
Verordnung vom 16. Dezem-ber 1914, R. G. Bl . S . 251) bei der
Ortspolizeibehörde (Reviervorstand) persönlich anzumelden.

Uober Tag und Stunde der Anmeldung macht die Polizei¬
behörde auf dem Paß unter Beidrücknng des Amtssiegels einen
Vermerk.

§ 2. Desgleichen bat jeder Ausländer der im § 1 bezeich-
neten Art , der seinen Aufenthaltsort verläßt , sich binnen 24 Stun¬
den vor der Abreise bei der Ortspolizeibehörde (Polizeirevier)
unter Vorzeigung seines Passes oder des feine Stelle vertreten¬
den behördlichen Ausweises und unter Angabe dxS Reisezieles
persönlich abzumelben.

Der Tag der Abreise und das Reiseziel wird von der OrtS-
polizeibehörde wiederum auf dem Passe vermerkt.

8 3. Jedermann , der einen Ausländer entgeltlich oder un¬
entgeltlich in feiner Behausung oder in seinen gewerblichen und
deral . Räumen (Gasthäusern, Pensionen usw.) aufnimmt , ist ver¬
pflichtet. sich über die Erfüllung der Vorschriften tm $ 1 falte-
ftcn* 12 Stunden nach der Aufnahme des Ausländers zu »et»
gewiffern und im Kalle der Nichterfüllung der OrtSvettzei-
behörde sofort Mitteilung zu machen.

8 4. An- und Abmeldung gemäß §8 1 und 8 kann mitein¬
ander verbunden werben, wenn der Aufenthalt der Ausländers
an dem betreffenden Orte nicht länger als 3 Tage dauert.

8 5. Die Ortspolizeibehörde (Reviervorstand') hat Wer die
sich an- und abmeldenden Ausländer Listen »u führen , die Na-

Alter, Nationalität . Paßmunmer mch Art btt Paste- , so¬

wie Tag der Ankunft. Wohnung und Tag der Abreise angeben:
Zugänge, Abgänge und Veränderungen dieser Liste sind täglich
in den Landkreisen dem Landrat , in den Stadtkreisen dem Poli-
reiverwalter (Polizeipräsident, Erster Bürgermeister ) mitzu¬
teilen.

8 6. Die über den Aufenthaltswechsel von Ausländern
und ihre periodische Meldepflicht für die Dauer beS Krieges
erlassenen allgemeinen Bestimmungen bleiben unverändert be¬
stehen.

8 7. Ausländer , welche den Bestiminungen der 88 I und 2
zuwiderhandeln, werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
bestraft. Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher dem 8 3
zuwiderhandelt. R?S

Frankfurt a. M.. den 7. Dezember 1915.
Stellvertretendes Generalkommando 18. Armeekorps.

Der Kommandierende General:
Freiherr von Gall,  General der Infanterie.

Bekanntmachung
betreffend die Nacheichung der Maße u. Gewichte.

Gemäß 8 II der Mab- und GewichtSorönung vom 30. Mai
1968 müssen die dem eichpflichttgen Verkehre dienenden Meßge¬
räte . wie Längen- und Flüssigkeitsmaße, Meßwerkzeuge. Bier¬
fässer, Hohlmaße, Gewichte und Wagen unter 3000 Kilogramm
Tragfähigkeit alle 2 Jahre zur Nacheichnng vorgelegt werden.

Bei der Nacheichung werden die Meßgeräte auf ihre Ver-
kebrsfähigkeit geprüft und dann neben dem Eichstempel mit dem
Jahreszeichen versehen. Unbrauchbare oder unzulässig befun¬
dene Meßgeräte werden mit kassiertem Stempel dem Eigen¬
ttimer zurückgegeben, irgend eine Bestrafung tritt hierbei nicht ein.

Im Kreise Wiesbaden Stadt wirb die Nacheichung im Jahre
1916 nach folgendem Plane durchgeführt:

vom 3. Januar bis 31. Januar im Polizei -Revier Nr . 2.
vom 7. Februar bis 11. März im Polizei -Revier Nr . 4.
Alle Gewerbetreibenden, Großhandlungen . Fabrikbetriebe

und Landwirte, sofern sie irgend welche Erzeugnisse nach Maß
oder Gewicht verkaufen oder den Umfang von Leistungen da¬
durch bestimmen, werden hierdurch anfgeforöert . ihre eichpflich¬
tigen Meßgeräte dem Königlichen Eichamt in Wiesbaden , Luisen¬
straße 26. zur festgesetzten Zeit gereinigt vorzulegen.

Die Nacheichung nicht transportabler Meßgeräte (». B.
Viehwage«) kann auf gemeinsamen Rundgängen deS Eich¬
meisters am Standort erfolgen. In diesen Fälle« st«b e»t-
sprechende Anträge beim Eichamt zu stellen und es weröen - an«
außer den Eichgebühren für jeden beanspruchten Beamten , für
jeden angefangenen Tag und von jedem Antragsteller Zuschläge
vo« 1 Mark erhoben. Auch si»d dann die aus der Hin- und
Rückbeförderung der Normale und Prüfungömittel entsteheude
Kosten zu tragen.

Die Rückgabe der Gegenstände erfolgt nur gegen Er - -
stattung der Gebühren.

Nach beendigter Nacheichung werden polizeiliche Revifione»
»oraenommen werben. Geiverdetreibende. die von de« Nack-
eichunastagen keinen oder unzureichende» Gebrauch «ach« ,
werden besonders ettcgebend revidiert werben. Gemäß 8 tt
der Maß- und Vewichtsordnnna wird mit Geldstrafe bi» i»
150 Mark oder mit Haft bestraft, wer den Vorschriften brr Maß-
unö GewichtSvolizei«twiberhanbelt . Neben der Strafe ist auf
die Unbrauchbarmachung ober die Einziehung der vorfchrists-
widrigen Meßgeräte zu erkennen, auch kann deren Vernichtung
ausgesprochen weröen.

Mirsbaden, bei» 26. Dezember 191S. **
Der Königliche Polizei -Präsident.

Av» Wichen«.



Teste 8 Morgen-Au?qabe Wiesbadener Zeit«««,

königliche Schauspiele.
Lamstag, LS. Dezember, abends 7 Uhr. IS. Vorstellung. Abonnement A.

Mona Lisa.
Oper in zwet Akten von Max Schillings. Dichtung von Bcatrice Dovsky.

In Szene gesetzt von Herrn Ober-Regisseur Mebus.
Et» Fremder . . ®ctI  & e ® almo
Eine Frau . . Frau Wedektnd-Klebe
Ein Laienbruder Herr Schubert

Mefler Francesco del Gtocondo . .
Messer Pietro Tumoni.
Messer Arrigv Oldofrsdi . . . . .
Messer Alcssto Bencventi . . . . .
Messer Sandro da Lnzzano « . . .
Messer Masolino Pcdruzzt . . . . .
Messer Giovanni de' Salviatt

. , Herr de Garmo
, . Herr Eckard
. . Herr Favre
. . Herr Haas
, . Herr von Sehend
. . Herr Rehkopf
, . Herr Schubert

Mona Ftordalifa , Gattin des FranceSco . Frau Wedekind-Klcbe
Mona Ginevra , ad Alta Rocca . Frau Friedseldt
Dianora , Francescos Tochter aus erster Ehe . Frau Krämer
Piccarda , Zofe der Mona Ftordalifa . . . . Frl . Haas
' Die Handlung spielt ,u Florenz, Ende deS 15. Jahrhunderts,'

das Bor- und Nachspiel in der Gegenwart.
MusikalischeLeitung: Herr Professor Mannstacdt.

Spielleitung : Herr Ober-Regisseur MebuS.
Dekorative Einrichtung: Herr Maschtnerte-Oberinspektor Schlei« .
Kostümliche Einrichtung: Herr Garderobe-Oberinspektor Geyer.

Die Dekorationen sind teils von Herrn Pros. Hans Kautsky-Berlin , teils
in den Werkstätten deS Kgl. Theaters angescrtigt worden. Die Kostüme
wurden nach Ftgurinnen deS Herrn Garderobe-Oberinspektors Geyer in

den Ateliers des Kgl. Theaters hcrgestellt.
Ende nach 9.30 Uhr.

Sonntag , 26. Dezember, abends 6.80 Uhr. Bet aufgehobenem Abonnement.
Oberon.

Große romantische Fecn-Oper in 3 Akten »ach Wielands gleichnamiger
Dichtung. Mustk von Earl Maria von Weber. — Wiesbadener Bearbeitung.

Gesamtentwurf: Georg von Hülsen.
Melodramatische Ergänzung: Josef Schlar. — Poesie: Josef Laufs.
Oberon, König der Elsen . . . Frl . Bommer
Titania , Königt» der Elfen . . . . .. .  Frl . Acker
Puck, . . . . . . . . . . . . . . . Frl . Reimers
Droll , . . . . . . . . . . . . . . Frl . Gärtner

Elfe»
Meermädche» . .
Kaiser Karl der Große . . . .
Hüon von Bordeaux, Herzog von
Scherasmin, sein Schildknappe .
Harun al Raschid, Kalif von Bagdad
Rezta, feine Tochter . . . .
Mesrü , Kaiserlicher Kämmerer
Babe-Khan, Thronfolger von Persien
Fatime , Rczta'S Gespielt» .
Hamet, der Stumme des Palastes
Amrou, Oberster der Eunuchen .
Almansor, Emir von Tunis . .
Rofchana, seine Gemahlin . . .
Abdallah, ein Seeräuber . . . .

Äsen, Luft-, Erd-, Feuer- und Wassergeister. Fränkische, Arabische, Per¬
sische und Tunesische Großwürdenträgcr , Priester , Wachen, OdaltSkcn, Sec-

räuber usw. — Zeit : Ende des 8. Jahrhunderts,
t . Akt. Bild 1: Im Hain des Oberon (Vision). Bild 2: Bor Bagdad.
Bild 3: Hos im Kaiserlichen Harem zu Bagdad. — 2. Akt. Bild 1: Au-
dicnzsaal der Großherrn zu Bagdad. Bild 5: Am Ausgang der Kaiser¬
liche» Gärten. Bild 6: Hafen von Ascalon. Bild 7: I » den Wollen.
Bild 3: Im Sturm . Bild 9: Felsenhöhle nnd Gestade an der Nordkiistc
von Afrika. — 3. Akt. Bild 10: Im Garten des Emir von Tunis . Bild
11: Im Harem Almansors. Bild 12: Me Rtchtstätte. Bild 13: Im Hat«
LeS Oberon. Bild 14: Heimwärts. Bild 15: Am Throne Kaiser Karls.

Musikalische Leitung: Herr Professor Schlar.
Spielleitung : Herr Ober-Regiffeur Mebus.

Ende gegen 10 Uhr.
Wochenspiclpla». Montag, den 27. Dezember, Abonnement B.: Der

Graf von Luxemburg. — Dienstag , 28., Ab. A.: Carmen. — Mittwoch,
29., Ab. D.: Zum ersten Male: Die große Pause. — Donnerstag , 30.,
bei aufgehobenem Abonnement: Schneewittchen nnd die sieben Zwerge.
Anfang 3 Uhr. — Abends 7 Uhr, Ab. C.: Mignon . — Freitag , 31., Ab.
A.: LumpactvagabunduS. — SamStag, 1. Januar , Ab. D.: Undine. —
Sonntag , 2., Ab. B.: Tannhäuser . — Montag, 3., Ab. C.: Die große
Pause.

Frl . Frick
Herr Zolltn

Äuicnnc Herr Schubert
Herr von Schenck
Herr Lehrmann
Frl . Englerth
Herr Schwab
Herr Albert
Frau Krämer
Herr Maschek
Herr Andriano
Herr Radius
Frl . Etchelshetm
Herr Jacoby

Residenz- Theater.
Samstag , 25. u. Sonntag , 26. Dez., abend? 7 Uhr. (1. u. 2. WcihnachtStag.)

Neuheit! . Neuheit.
Die selige Exzellenz.

Lustspiel in 3 Akten von Rudolf Presber und Leo Walther Stein.
Spielleitung : Dr . Herman Rauch.

Fürst Ernst Albrecht . Erich Möller
Baron von Gtllzingen, Oberhvfmarschall. . . Werner Hollmann
Freiherr von Seefeldt, Oberjägcrmeistcr * , Heinrich Kamm
Freifrau von Seefeldt, Oberhofmeisterin , , Theodora Porst
Max von Pettersdorss, . . . Herrn. Ncsselträger

Rittmeister, Adjutant des Fürsten
Helm» von Wtndcgg . . , . . . Frieda Saldern
Conrad Weber . . . . . . . . . . . . Rudolf Bartak

Reinhnld Hager
Rud. Miltner -Schönau
Oscar Bugge
Hans Fliefcr
Margarete Glaescr
Lori Böhm
Albert Ihle
Kurt Wendel
Oscar Bugge

Marg . Lüdcr-Frciwald

Gustav Schenck

Kommerzienrat Schneider
Hofbaurat Schröttcr
Tischlermeister Klcinicke. g . * . . . 4
Kanzleirat Buxbaum
Else, seine Tochter
Irma Haller . .
Stresemann, Leibjägcr
Paschke, vereidigter Taxator
Postdircktor a. D.,. . . . . . .

der Schwager der seligen Exzellenz
Frau Postdtrektor, . . , .

die Schwester der seligen Exzellenz
Oberlehrer, . . . « > *

der Vetter der seligen Exzellenz
Apotheker, . . Fcodor Brühl

der andere Vetter der seligen Exzellenz
Lampe, . . , Rlduin Nnger

der alte Diener der seligen Exzellenz
Peter , Diener , Georg May
Helene, Hausmädchen, Luise Delosea

bet Frau von Windcgg
Zwei junge Damen . Marga Krone, Dora Hcnzel.

Lakaien.
Ende gegen 9.36 Uhr.

Sonntag , 26. Dezember <2. Weihnachtsfeiertag), nachmittags 3.30 Uhr:
Herrschaftlicher Diener gesucht. . .

Schwank tn 3 Akten von Eugen Burg und Louis Tausstein.
Ende 5.30 Uhr.

Wochenspiekpla». Montag, 27., nachm. 3.30 Uhr: Klein Däumling,
der tapfere Zinnsoldat . Abends 7 Uhr: Die Schöne vom Strande.

Festsaal der Turngesellschaft , Schwalb . Strasse 8
Dienstag , 11. Januar 1916, 8 Uhr abends:

IMoraleiil?!miM leerstej)
EUGEN

D’ALBERT
Sonaten Es -dur op. 81a, C-rnoU op . 111, F-moil op. 57
(Äppassionata ), 32 Variationen C-moii, Ecossaises,
Rondo op. 51 Nr. 2, Rondo op. 129 (Die Wut über den

verlorenen Groschen ).
Karten 1, 2, 3, 4 M. in der Hofmusikalienhandlung

H. Wollt Wilhelmstrasse 16. 3275

Taunus¬
strasse t.

Moderne
Lichtspiele.

99

Separater Theaterbau mit lim hoh., luftig. Theatersaal.
Ruhig gelegen, kein Strassenlärm . Elegant.Wintergarten.

Weihimefitsppogpamm
vffliti 25 ;— 27 . Dezember 1915.

(Conrad Dreher,
der allbeliebte bayerische Hofsdiauspieler

zum ersten Sale im Film

Oer Tyrann rät Hk  Morl
Köstlicher Schwank in 3 Akten voll sprühenden Humors.

Schuldlos “ .
Die Gesdiidite eines Frauenlebens,

hervorragendes Schauspiel in 3 Akten.

Reichhaltiges Beiprogramm
sowie

Bie neuesten . Kriegsberichte
aus allen Fronten . 3251

Monopol -
Das grosse Festprogramm

23 . - 23 . Dezember
(25. und 26. Dezember Beginn 3 Uhr .)

Allein - Erstaufführung der Joe -Deebs -Serie 1915/16,
(Anerkannt die besten Krimlnal-Fllm-Romane!)

Sein schwierigsterFall.
Zweites Abenteuer von höchster Spannung!

4 Akte.
Detektiv Joe Deebs : Max Landa (Lessingtheater , Berlin)

Ellen : Mia May , die gefeierte Film -Diva.
Alt —Prag 2te Serie.

Heue Matur - Aufnahmen.

Max pallenberg
der berühmte Berliner Komiker als Professor Liebreich,

Ordinarius der Prima eines Mädchen -Gymnasiums
in dem entzückenden Lustepiei (3 Akte)

(Erstaufführung ) *29

Der rasende Roland.

Kurhaus Wiesbaden,
Sonntag , 83 . Dr * . :

Nachmittags 4 Uhr:
AboBnememta - Keazeri

Städtisches Kurorcheeter.
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Feierlicher Marsch Wittwer
2. Konzert -Ouvertüre in A-dur

Jul . Rietz
8. Fest -Polonaise E. Lassen
4. Serenade Jos . Haydn
5. Tenor -Arie aus dem „Stabat

mater “ G. Rossini
Posaune -Solo:

Herr Franz Richter.
6. Ouvertüre zu „Ruy Blas“

F. Mendelssohn
7. Chor der Friedensboten a. d.

Oper „Rienzi “ R. Wagner
8. Einzug der Gäste a. d. Op.

.Tannhäuser “ R. Wagner

Abend » 8 Uhr:
Abonnemeits - R ^ nzert

(Richard -Wagner -Abend ).
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Carl Schuridit,
Städtischer Musikdirektor.

1. Vorspiel zu „Die Meister¬
singer von Nürnberg “.

2. Waldweben aus „Siegfried “.
3. Siegfrieds Rheinfahrt aut

„Götterdämmerung “.
4. a) Vorspiel zu „Paraifal “,

b ) Karfreitagszauber.
5. Ouvertüre z. „Tannhäuser “.

Kinder unter 10 Jahren
haben keinen Zutritt . _

Te©
Eanahalttee . . Pfand Hk. 3.—
Bollind . Klscbuf „ „ 3.50
Besuchst e« . 4 .00
Cayie»t«e . . „ „ 4.00
Earawanente « . . „ „ 5 00
Latsarialacknng . 6.00
Baste Hiieknig . „ „ 6.0>

A H. Linnenkohl,
15 Ei ' ?-‘br. ; eD;asse 15.

Telephon 94.

Thalia -Theater.
Kirchg. sie 72. st-rnsprech-r 6137
Erffes u. grösstes Lichtspielhaus

mit Rang und Logen.
U. m SS.—« . Dezember:

Erstaufführung!
Ein eM deuMr Tieg.
Episode aus dem Weltkrieg.

Ein herrlicher WeihnachlSsttm!

Monopol-
Licktsviele. Wilbelmstr. 8.
BeihnachtS»Fektspielvlan: !

25.—§8. Dezember
iK«iert »gr3 -11. Werklsgst IlUhr ) j

Allein-«rst-ufführu»g
«u» J »e »eeö»-Serie:

sein schlvierigster W.
D-iektiv-R »mLli

i« l  Akte» mii

jlfiE linüiiu.W«May.
Allein-Erstaufführungjder glänzendenV.fie in3Alten
Irr rofenUe Rslavd

mit
lag Paüenbergi(Deutsches Theater.Berlin).

---- - Uinephon- —
Theater . TaunnSstrahe 1.

Moderne Lichtspiele.
Ve».rie »ler»«u mitli mboh .lustlg.
D»e«ters»»i. Ruh eeleg..k«inetr »ßen»

lärm . Eleganter » intergerten.
Dom ZS.—27. Dezember:

K« O ZllSkk
zürn srften M - le i« -sil« «l8

Ser Mann
non liifaiiorf.

»östliches Lustspiel in 8Akten.

WieSbavcrrer
Vergnügung*-Palast

Dotzßeimcr Straffe 10.
« » baiden Feiertagen nachm. 3.30

und abends 8 Uhr:
Buntes Theater.

Sawstaq, 25. DezeMer 1918

MSnner -curn -verein.
Am Sonntag, du 26 Ddzembcr(2. Feiertag», nackmitt. 4 Uhr

gÄS ,gesellige Zusammenkunft»«.
Unsere Mitglieder sowie Freunde der Turnerei werden hierdurch
frcimdlichst eingeladen. Der Borlland. *»7

iiinniuiiiiiimiiiiiiiitiiii^
Ges. gesell, unter Nr. 433 339. Aerztl. empfohlen.

Tadellose Figur : Abnahme vonLeib
und Hüften nach kurzer Zeit : Kein
Hochrutschen : Kein
Frösteln über den
Rücken : Freiliegen
des Magens : Nur
rostfreies Material

Schnur In der Mitte, sind die glanzenden
Planchette etwas seitl. Eigenschaften meines

Corsets „Bequem.“

Carl Soldsf ein
Telephon 605 Wiesbaden Wehergasse 10.

2535 _ Rücken ohne
Schnürung.Anproben ohne Kaufzwang.

Direkt importierte Hav «nnn,
äiremer , Hamburgern . Holländer Oigarren,

Cigaretten nnd R an ch ta bak e
empfehle in großer dluswahl zu billigen Preisen.
— w . B ’cbi ' l . Panaaaffe 20.

Institut Schrank
(vorm . (Institut Ridder)

irasEiiarseils-, fortbildiings- und Hansbaltnossclle
Pensionat und[rzlaaosansiali lät jnnse Mädcäu

Wiesbaden , Adelheidstrasse 25.
Lehrfächer:

a) Praktisches Nähen , Wäschezuschneiden und
Kleidermachen , ‘

b) Sticken und Kunsthandarbeit,
c) Zeichnen und Malen,
d) Sprach - und Fortbildungskurse , Kunst¬

geschichte,
e) Seminar für Handarbeitslehrerinnen.

flm 7. Januar Wieder - Beginn des Unterrichts.
Anmeldungen und Prospekte durch 3245

Die Vorsteherin Antonie Schrank.
Spredistunden ftäglich , mit Ausnahme von Sonntagen und

Samstags nachmittags , von 11—12 und 3l/2—4i/„ Uhr.
bbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbb

Liederung
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hm  ßsthma-
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Der Asthmatiker braucht zur Erleichterung der Anfälle

AKKERS
BBTEhSlROg

das altbewährte Hausmittel.
Die in hohem Masse schleimlösende Wirkung er¬
leichtert vor allem die Atmung . Durch dauernden
Gebrauch dieses anerkannten , wohlschmeckenden

Mittels erlangt der Patient

Lebe nsfrische und neuen Mut.
Akker’s Abtei- Sirup ist nicht nur ein
Linderungs -, sondern ein wertvolles Vor-

beuuungsmlttel
bei Asthma

SR683

Preis : Flasche mit 230 gr Inhalt M. 15°
,, .. > 550 gr „ .. 5.
,, , „ 1000 gr „ 7.50

AKKEJt’s ABTEI-SIRUP (nur echt mit
Namenszug) zu haben in den Apotheken
Eine Schrift überAKKER’s ABTEI-SIRUP
ist durch L.J .AKKER,EMMERICH*■
auf Verlangen kostenlos zu beziehen■
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